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I. Van den Anfängen bis 1471 

C 1. F.Kraft gibt in seinem Buch über die Geschichte Gießens drei Ur- 
kunden-Hinweise, aus denen sich seiner Ansicht nach in etwa das 
Gründungsdatum des Gießener Hospitals I1Zum H1. Geist und St.Elisa- 
bethw erschließen 1äßt.l In der ersten Urkunde von 1279 wird ein "Car- 
silius Pleban von Gießen1* als Zeuge genannt.2 Aus diesem Zusatz "Ple- 
ban von Gießen" schließt F.Kraft, daß dieser seinen Wohnsitz nicht 
mehr in Selters, wo die Mutterkirche von Gießen lag, gehabt hat; viel- 
mehr hatte er (oder sein Vorgänger) ihn aus Gründen größerer Sicher- 
heit nach Gießen ~ e r l e ~ t . 3  Eine weitere Urkunde (von 1285) besagt, 
Arnold von Kalp habe seine Besitzungen in Lang-Göns dem Kloster 
Arnsburg übereignet; diese Stiftun sei auf dem Friedhof bei der Ka- 
pelle von Gießen vollzogen worden.$ Dieser Urkunde entnimmt F.Kraft , 
mit dem Wohnsitzwechsel des Pleban sei auch das Recht auf Bestattung 
und Taufe auf die Kapelle in Gießen übergegangen.s In der dritten Ur- 
kunde von 13146 ist die Rede von einem "Hof (curtis) und Garten 
(cum horte)“ des Gießener Schöffen Konrad, genannt "auf dem Keller1', 
der s k h  Igaußerhalb der Tore" auf dem Wege nach Selters an der 
"steinernen Straße (via lapidea),, befand.7 Zu jener Zeit - so folgert 
F.Kraft -, als man die Hospitäler vor den Toren der Stadt und abseits 
von menschlichen Wohnungen erbaut habe, müsse auch das Gießener 
Hospital errichtet worden sein - d.h. geraume Zeit vor 1314.8 
Diese mit Urkunden belegten Angaben von F.Kraft mit ihren Schluß- 
folgerungen können anniihernd zutreffen. Doch läßt sich die Zeit- 
spanne, innerhalb derer die Errichtung des Hospitals erfolgt ist, noch 
genauer festlegen. Dazu müssen zwei Fragen beantwortet werden. 

2. Die erste Frage: Wer hat das Gießener Hospital gestiftet? Es gab 
damals drei Möglichkeiten. Erstens: das Hospital eines in oder bei einer 
Stadt gelegenen Klosters oder Stiftes wurde der Stadt zur Verwaltung 
übergeben. Wir kennen aber kein Kloster oder Stift in oder bei Gießen, 
das einen solchen Schritt getan hätte.9 Zweitens: ein Angehöriger des 
Adels stiftete ein Hospital, das er dann der Stadt übergab. Wir kennen 
Stiftungen von Adligen für Klöster oder Stifte der Gießener Umge- 
gend; auch sind Stiftungen an die Pankratiuskapelle in Gießen bekannt. 
Doch von der Stiftung eines Hospitals in Gießen ist urkundlich nichts 
überliefert.10 So bleibt nur noch die dritte Möglichkeit: Rat und Bür- 
ger der Stadt haben für ihre Stadt ein Hospital errichtet. Voraus- 
setzung war allerdings, daß der Stadtherr - in diesem Fall der hes- 
sische Landgraf - zu der Errichtung seine Zustimmung gab. Da erst 
1264165 die Herrschaft Gießen an Hessen fiel, könnte das Hospital 
nicht vor diesem Termin gebaut worden sein.11 

3. Die zweite Frage ergibt sich aus dem Doppelnamen des Hospitals: 
Hospital "zum Hl. Geist und ~t .~l isabeth"l2.  Die Benennung "Hospital 
zum H1. Geist" kommt bei städtischen Hospitälern des 13. und 14. Jh. 
häufig vor, da der H1. Geist als Schutzpatron der Kranken galt.lf Auch 
daß der Name eines Hospitals die Namen von zwei Schutzpatronen 
aufweist, ist nicht selten anzut reffen.14 Fiir die Beiftigung eines zwei- 
ten Namens lag ein besonderer Grund vor: es handelte sich entweder 
um den Schutzpatron der Stadt, um den des Stifters oder um den des 



Landesherrn als ~tifter.15 Wo solche Gründe fehlten, blieb es  bei dem 
Namen "Zum H1. ~ e i s t ~ ~ l 6 .  
Da nun das Gießener Hospital einen Doppelnamen trug, gilt es, den 
Grund für die Beifügung dieses zweiten Namens "St. Elisabeth" zu fin- 
den. Am 12. August 1232 wird in einem offiziellen Bericht an Papst 
Gregor IX. protokollarisch - unter Angabe von Zeugen - aufgezeichnet, 
welche Wunder (Krankenheilungen) durch die hl. Elisabeth geschehen 
sind. In diesem Zusammenhang heißt es: Heidenreich, ein Gießener Bür- 
ger, habe ausgesagt, daß seine Tochter, die am ganzen Körper Ge- 
schwüre hatte, sei nach Anrufung der hl. Elisabeth geheilt worden.17 
Diese Wunderheilung könnte der Grund gewesen sein, daß in Gießen das I 

I 

schon bestehende Hospital llzum H1. Geistt1 z a t z l i c h  noch nach der hl. I 

Elisabeth benannt wurde. Dies erscheint jedoch nicht wahrscheinlich, da 
Gießen zu jener Zeit vermutlich noch keine Stadt mit entsprechenden 
Rechten war.18 Andererseits könnte es sein, daß einer späteren Hos- 
pital-Gründung und Namengebung diese Wunderheilung eine Rolle ge- 
spielt hat - in welchem Maß, laßt sich nicht sagen. 
Wir müssen stattdessen unser Augenmerk auf die bald nach dem Tode 
der hl. Elisabeth einsetzenden Wallfahrten zu deren Grab richten.19 Wir 
können mehrere Zeitpunkte angeben, da diese Wallfahrten gehauft ein- 
setzten. So waren es das Jahr und der Ta ihrer Beisetzung (1231/32), 
dann das Jahr ihrer Heiligsprechung (12357. das Jahr der Oberfohrung 
ihrer Gebeine in die im Bau befindliche Elisabethkirche zu Marburg 
(1248) und das Jahr der Weihe dieser Kirche (1283). Zahlreiche 
(Erz-)Bischofe hatten bei diesen Gelegenheiten zu solchen Pilgerfahrten 
aufgerufen und für eine solche Wallfahrt Ablaß zugesagt.20 Aus den 
Protokollen über Wunderheilungen geht hervor, daß die Pilger aus allen 
Himmelsrichtungen gekommen waren.21 In einer Papsturkunde wird so- 
gar angeordnet, daß ein größerer Platz vor der Begräbnisstätte der hl. 
Elisabeth herzurichten sei, um die Menge der Pilger aufnehmen zu kön- 
nen.22 Diese kamen zumindest zum Teil - vor allem die aus Süden 
kommenden - an Gießen vorbei.23 Und es ist sehr wohl möglich, 
daß sie hier Rast machten, besonders wenn es sich um Kranke oder 
körperlich Behinderte handelte.24 Man hatte ihnen vermutlich vor der 
Stadt einen Platz zugewiesen, an dem sie Rast machen konnten - viel- 
leicht sogar den Platz, an dem später das Hospital errichtet wurde. 
Es ist nun die Frage, an welchem der genannten Zeitpunkte das Hospi- 
tal  errichtet wurde. Da die Tübinger Pfalzgrafen sich mehr um ihren 
Württemberger Besitz kümmerten als um ~ i e ß e n , l S  wird man die Grün- 
dung des Hospitals nicht vor 1264165, als Gießen in den Besitz des hes- 
sischen Landgrafen kam, ansetzen können.26 Eher wird man die Zeit 
nach 1280 bzw. genauer um 1283 annehmen können. Dazu zwei Daten! 
Erzbischof Werner von Mainz unternahm 1280 einen Feldzug gegen den 
hessischen Landgrafen, sein Heer lagerte im Busecker Tal und bedrohte 
dadurch die Stadt ~ießen.27 Anläßlich der Weihe der Marburger Eli- 
sabethkirche (1283) zogen erneut zahlreiche Pilger von allen Seiten her 
nach Marburg und kamen zum Teil an Gießen vorbei, lagerten vielleicht 
sogar vor den Toren von ~ießen.28 Ob damals der Landgraf den Plan 
faßte, in Gießen eine neue Burg, das Alte Schloß, zu bauen, ist nach 
Lage der urkundlichen Quellen nicht auszumachen. edenfalls zeigte es 1 sich, daß die Lage von Gießen nicht gesichert war. 9 Ob der Gedanke 



von Gießen ausging oder vom Landgrafen - in diese Zeit, nach 1283, 
ist vermutlich die Gründung des Hospitals anzusetzen. Der Platz, der 
für den Hospitalbau ausgewählt wurde, zeigt, daß dabei das Sicherheits- 
bedürfnis der Stadt mitgespielt hat: außerhalb der Stadt, in der Nähe 
von Wegekreuzungen und in der Nähe eines Stadttores, von wo aus man 
das Hospital beobachten konnte.30 

4. Es liegt weder eine Urkunde noch eine Abbildung bzw. ein Grundriß 
des ältesten Hospitals von Gießen vor, die Kenntnis über dessen äu- 
ßere und innere Gestaltung geben können; ebenso sind keine Bodenfunde 
vorhanden31 Wir können uns aber durch Vergleiche mit anderen Hos- 
pitalbauten dieser Zeit ein ungefähres Bild machen32 Diese noch 
teilweise vorhandenen Hospitäler bzw. deren Abbildungen weisen das 
Hospital als ein rechteckiges, ein- oder zweistöckiges Gebäude aus.33 
An der Ostwand direkt oder in einer kleinen, angebauten Nische (Apsis, 
Chor) befand sich ein Altar; dadurch wurde der Krankensaal zugleich zu 
einem kirchlichen ~aum.34  In dem Hospitalsaal wurde die Messe gele- 
sen, die Kommunion ausgeteilt und die Beichte abgenommen.35 Die 
Betten befanden sich an der (bzw. den) Längsseite(n) des Saales. Ein 
weiterer, wichtiger Gegenstand war ein großer Tisch, auf dem die Es- 
sensportionen für die Kranken und deren Medikamente (Verbände &&) 
vorbereitet wurden36 Ein weiteres Requisit war eine Ollampe in einer 
Nische, die tagsüber und vor allem bei Nacht brennen sollte.37 Ärztli- 
che Untersuchungen und Behandlungen (z.B. auch Operationen) wurden 
im Saal ~or~enommen.38  Das Pflegepersonal wurde i m oberen Stock- 
werk, in einem Anbau oder in einem besonderen Gebäude unterge- 
bracht. Hinzu kamen noch Vorratsgebäude (Scheune U.&) und Ställe für 
das Vieh, da das Hospital auf Eigenversorgung angewiesen war.39 Der 
ganze Komplex war mit einer Mauer oder mit Wall und Graben umge- 
ben.40 
Die Aufsicht über das Hospital lag in den Händen des Rates der Stadt; 
dieser bestimmte ein Mitglied, diese Aufgabe wahrzunehmen. Außer- 
dem hatte der Stadt- bzw. Hospitalpriester die Verpflichtung, als Ver- 
treter der Kirche gleichberechtigt neben dem städtischen Vertreter 
diese Aufgabe durchzuführen.41 Das Pflegepersonal wurde von der Stadt 
eingestellt; es waren entweder Bürger der Stadt oder Angehörige eines 
in oder bei der Stadt angesiedelten 0rdens.42 Da zu jener Zeit in 
Gießen keine Ordensniederlassung bestand, wird das dortige Pflege- 
personal aus "weltlichen Personen" bestanden haben. Wie im Mittel- 
alter üblich, lebte das Pflegepersonal in klösterlicher Gemeinschaft, in 
diesem Fall nach der 3. Augwtinregel (Praeceptum); bei Eintritt in das 
Hospital mußte jede(r) ~f leger( in)  das Gelübde auf diese Regel able- 
gen.43 Von diesem Pflegepersonal wurde der "Hospitalmeisterw gewählt, 
der die Verwaltung des Hospitals übernehmen mußte; er  mußte dem 
Rat der Stadt Rechenschaft über seine Tätigkeit ablegen.44 
Ober das Leben im Hospital erfahren wir aus zeitgenössischen Ab- 
bildungen und dem gleichzeitigen Schrifttum. In eini en Abbildungen 
liegen die Kranken geduldig und ruhig in ihrem Bett.& Dies mag für 
manche Kranke zutreffen. Jedoch zeigen die Abbildungen auch Kranke, 
die unruhig geworden sind und stöhnend im Bett liegen; in der Lite- 
ratur wird solches Verhalten der Kranken geradezu als typisch ge- 



schildert.46 Dazu kommt nach, daß die Insassen von Hospitälern allge- 
mein als Drückeberger und Schmarotzer hingestellt werden, die krank 
spielten, um ja nicht aus dem Hospital entlassen zu werden.47 Daneben 
wurden Klagen über das Pflegepersonal erhoben, besonders über den 
Hospitalmeister, aber auch über schlechte Verpflegung und Versor- 
gung:48 Diese und andere Anschuldigungen brachten dann die Hospitä- 
ler in ~erruf .49 Dann finden sich auch positive Auhrungen - so 
z.B., daß Hospitäler notwendig seien, da8 man durch Stiftungen ihnen 
helfen soll und daß man sich der Kranken im Hospital annehmen 
möchte.50 Diese Bezichtigungen wurden allgemein über Hospitäler wie 
auch über einzelne Hospitäler erhoben. Daher ist auch anzunehmen, daß 
die Verhältnisse im Gießener Hospital nicht viel anders waren und 
derartige positive oder ne ative Außerungen über das Hospital auch in 51 Gi&n laut geworden sind. 
Ober den Platz, an dem das Gießener Hospital lag, ist nicht viel zu sa- 
gen, da e r  bekannt ist: zwischen Seltersweg, Neuenweg, Johannesstraße 
und Maigasse, in der Nähe des ältesten ~elterstor-~ebäudes.52 In dem 
Haus, in dem sich die ehemalige "Kinderkrippe1' - von der Maigasse 
aus zu erreichen - befand, stecken im Mauerwerk möglicherweise noch 
Reste des späteren ~ i r chbaues s f  Doch im allgemeinen wissen die 
Bewohner von Gießen nur wenig oder gar nichts über das alte Hospi- 
tal; die Bezeichnungen "Hinter dem Hospitalt1 und llHospital-Redoutell 
sind vergessen, und kein Straßenname erinnert an die ehemalige Exi- 
stenz dieses ~ o s ~ i t a l s ~  

V m  1471 bis zur Reformation 

1. Das Jahr 1471 brachte einen Einschnitt in der Geschichte des Gie- 
ßener Hospitals Er kam nicht von ungefähr, sondern war durch einen 
allmählichen Wandel seines Aufgabenbereiches vorbereitet: war es zu- 

L nächst als Herberge für Pilger, besonders fllr kranke Pilger einge- 
richtet, so wurde es nach und nach zur Aufnahmestätte für Stadt- 
kranke, Stadtarme und bedürftige ältere Einwohner der ~tadt.55 Im Zu- 
ge dieser Entwicklung erwarben sich auch andere, meist begüterte 
Bürger durch Stiftungen ein Anrecht auf ein Bett oder auch eine 
Kammer im Hospital, um dort "den Tag ihres Ablebens" zu erwarten.56 
Damit stieg die Zahl der Aufnahme Suchenden, stiegen aber auch die 
Ansprüche auf Unterbringung und Versorgung. Dies zeigt sich darin, da8 
ein Saal nicht mehr genügte, es mußten jetzt auf Grund der in der 
Stiftung festgelegten Auflage Kammern ftir Einzelpersonen oder Ehe- 
paare zur Verfügung stehen.57 Bisher war das Hospital die Stiitte, wo 
der Dienst an Christus im Sinne von Matth 25,40 geübt wurde, jetzt 
trat  der soziale Gedanke in den Vordergrund: Die Versorgung der 
Kranken, Armen und alten Leute der Stadt.58 Da zudem die Finanz- 
und Vermögensmittel durch Fehlen von Stiftungen ohne Auflagen zu- 
rückgegangen waren, waren manche Hospitäler auf die Aufnahme von 
Pfründnern, dh modern ausgedrückt von zahlenden, Aufnahme Suchen- 

F den, weitgehend angewiesen. Diese Pfründner bestimmten bald das Ge- 
präge eines Hospitals: es wurde zu einem Pfründner- bzw. Alters- 
heim.59 





waren, geben uns Stadtansichten von Gießen aus dem 17. und 18. Jahr- 
hundert einige Anhaltspunkte. Wir gehen dabei von dem Merian-Stich 
von Gießen aus (Abb. I),  da hier der um- bzw. neugebaute Gebäude- 
komplex annähernd präzis zu erkennen ist.69 Zwischen dem Neustädter 
Tor (NI. 7 der ~ b b . )  und dem Rathaus (NI. 4 der Abb.) ist ein Dach- 
first mit einem schlanken Dachreiter zu sehen. Der Lage nach kann 
dies nur die Hospitalkapelle sein, deren Errichtung in der Urkunde von 
1471 vorgesehen ist. Zeitlich und sachlich liegt die Errichtung einer 
Kapelle mit Dachreiter bei einem Hospital mit Hospitalbauten dieser 
Zeit in einer ~inie.70 Ober die Ausstattung der Kapelle wissen wir nur, 
daß ihr Altar - den Heiligen Bartholomäus, Hieronymus und den 11000 
Jungfrauen geweiht - 1496 geweiht wurde und ein Jacobus Sartor dort 
als Kaplan eingeführt wurde (Abb. 9). Kapelle wie Kaplan waren dem 
damaligen Pleban von Gießen, Johannes Schigkenberg, unterstellt.71 Ei- 
nem Bericht des Konservators Kramer vom Jahre 1912 zufolge hatte die 
Kapelle, als sie 1911 niedergelegt wurde, eine Glocke und eine Uhr. 
Aus welcher Zeit diese stammten, ist urkundlich nicht belegt.72 Ober 
die Inneneinrichtung der Kapelle ist - abgesehen vom Altar - nichts 
bekannt.73 
Der Merianstich gibt keine Klarheit über den Platz, an dem die Kapelle 
stand. Nach einem Zeitungsinserat wurde vor 1829 eine neue Kapelle 
erbaut.74 Diese wurde 1911 abgerissen.75 Vorausgesetzt, daß der neue 
Kapellenbau dort errichtet worden war, wo die bisherige Kapelle ge- 
standen hatte, so wäre der Platz der alten Kapelle irgendwo dort ge- 
wesen, wo heute das Kaufhaus Kerber steht.76 Die oben erwähnte Uhr 
gehorte wahrscheinlich zu der vor 1829 errichteten Kapelle, die Glocke 
aber moglicherweise noch zu der alten Kapelle; doch diese Vermutung 
ist nicht belegbar.77 
Auf dem Merianstich sind rechts neben der Kapelle noch drei weitere 
Gebäude zu sehen. Da die Stadtansichten von Merian weder detailliert 
noch korrekt sind, ist man weitgehend auf Vermutungen angewiesen, 
will man die Bestimmung der einzelnen Gebäude angeben.78 Unmittel- 
bar unterhalb des großen Gebiiudes sieht man den Dachfirst und einen 
Teil des Daches eines anderen Gebäudes. Nach der Abbildung schließt 
es sich direkt mit seiner linken Schmalseite an eine Längsseite der 
Kapelle an.79 Vergleicht man diese Bauform mit Hospitalbauten der 
gleichen Zeit, so  kann man annehmen, daß sich in diesem Bau der 
Hos italsaal befand, der einen unmittelbaren Zugang zur Kapelle hat- 
te.& Rechts neben diesem Gebäude erkennt man ein weiteres Gebäude, 
dessen Dachfirst in gleicher Richtung verläuft wie das eben genannte 
Gebäude. Schließlich sieht man unterhalb des zuerst erwähnten Ge- 
bäudes ein drittes Gebäude, allerdings nur dessen Dachfirst, während 
der Rest von Bäumen verdeckt ist. Welchen Zweck diese beiden Gebäu- 
de hatten, läßt sich nicht sagen; moglicherweise waren dort die Unter- 
künfte für das Haspitalpersonal und die Wirtschaftsräume. Diese Bau- 
ten umschlossen einen Hof, entsprechend Hospitalbauten der damaligen 
~ e i t . 8 1  
Vallig aus dem Rahmen der ganzen Anlage fällt das große Gebäude mit 
Kreuzen an den Firstenden Wozu es  diente, ist fraglich. Vielleicht war 
es ein später errichteter Bau; wahrscheinlicher ist, daß dieses große 
Gebäude jenes Hospital darstellt, welches um 1283 errichtet worden 



ist.82 Es könnte die Unterkunft für die Pfründner gewesen sein, da 
diese nicht wie die "armen, elendigen und betrüptenw Pilger bettlägerig 
waren, mithin zur Messe in die Kapelle gehen konnten83 
In dem Gießener Kirchenbuch von 1637-1679 wird angeführt: im Jahre 
1636 seien I1auß dem Hospital 65 (an Pest) verstorbenN; für das Jahr 
1637 heißt es: lfHierzu kommen noch 268, So auß dem Hospital1 ver- 
storbent184. Es gab damals zwei Möglichkeiten, Pestkranke zu isolieren. 
Entweder richtete man, wie es bei Städten mit größerer Einwohner- 
zahl der Fall war, besondere Pest-Hospitäler (~esthäuser) e i n  Oder 
man schuf bei geringerer Einwohnerzahl im Stadthospital "Pestkam- 
mern".85 Dies letztere war wohl bei Gießen der Fall gewesen Wir 
können allerdings die Pestkammer im Gießener Hospital nicht mehr 
ermitteln. 
Zu jedem Hospital gehörte auch ein eigener ~riedhof.86 Während aber 
von zahlreichen Hospitälern deren Friedhöfe urkundlich nachzuweisen 
sind, fehlen für den Friedhof des Gießener Hospitals die urkundlichen 
~ e l e ~ e . 8 7  Dafür besitzen wir zwei Nachweise durch Bodenfunde. Der 
erste Fund: bei Bauarbeiten (Haus Seltersweg 3) wurden einige Ske- 
le t te  gefunden (Abb. 5). Bei einem Skelett fand man 10 Goldmünzen, 
die in der Zeit von 1371-1423 geprägt worden waren; dh der Mann, 
der diese Goldmünzen besessen hatte, mu8 vor 1423 gestorben s e in  
Seine Begräbnisstätte befand sich im Bereich des Gießener Hospitals 
und vor allem in der Nähe der erst um 1471 erbauten Hospitalkapelle. 
Das bedeutet aber auch, daß der Friedhof älter ist als die Kapelle und 
somit schon zu dem ältesten, um 1283 errichteten Hospital gehörte.88 
Außer dem in Anm. 88 erwähnten Scheibenkreuz-Grabstein befinden 
sich im Oberhessischen Museum (Altes Schloß) noch vier Grabsteine 
dieser Art. Zwei von ihnen stammen von dem Alten Friedhof an der 
Licherstraße. Beide Grabsteine lassen sich ziemlich genau datieren. Der 
eine trägt die Jahreszahl 1551; der andere ist älter, hat aber nach- 
träglich auf der Rückseite eine Inschrift erhalten Der eine ist für Jost 
Becker, der andere für Jost Davit Rinn. Beide waren Gießener Bür- 
ger.89 Von den zwei anderen Grabsteinen sind nur Bruchstücke erhal- 
ten. F.K.Azzola nimmt an, daß sie aus der Zeit von 1540-1549 stam- 
men und auf dem Alten Friedhof (Licherstraße) standen.90 Doch ist 
auch eine andere Lokalisierung möglich M.Blechschmidt berichtet, daß 
bei dem Abriß des ehemaligen Cafe Deibel am Neuenweg (Nähe des 
Gebäudekomplexes der Bezirkssparkasse) zu Anfang dieses Jahrhunderts 
nach Aussage "einer der beiden Damen Deibel" "alte Grabkreuze ge- 
funden worden seien". Diese seien damals in das Oberhessische Museum 
gebracht worden M.Blechschmidt vermutet, daß dort diese Grabsteine 
bei den Luftangriffen im Dezember 1944 zu Schaden gekommen sind91 
Von den beiden Grabstein-Bruchstücken, die F.K.Azzola - wie oben er- 
wähnt - beschrieben hat, sagt er: "...man darf wohl annehmen, d& sie ... einst bis zum Brand vollständig erhalten waren und erst im Feuer 
zerbarstenw92. Angesichts der Aussagen von M.Blechschmidt und F.K. 
Azzola darf man wohl mit gewisser Wahrscheinlichkeit annehmen, da8 
die bei beiden Autoren genannten Grabstein-Bruchstücke die gleichen 
waren - d.h die von Frau Deibel erwähnten Grabsteine können durch- 
aus die von F.K.Azzola genannten Grabsteine sein Sie standen ur- 
sprünglich dann auf dem neuen Hospital-Friedhof als Grabsteine von 



zwei Gießener Bürgern, die im Hospital als Pfründner gestorben sind93 
Der Hospital-Friedhof war demnach schon um 1500 von seinem frühe- 
ren Platz an den neuen Platz, an dem jetzt die Bezirkssparkasse liegt, 
verlegt worden. Man mag die vorgeschlagene Standortangabe der zwei 
beschädigten Grabsteine anzweifeln; unbestritten ist jedoch, daß das 
Gießener Hospital zwei Friedhöfe gehabt hat: den ersten Friedhof, 
möglicherweise nach der Errichtung der Kapelle (1471) aufgegeben; und 
einen zweiten, der nach Erweiterung der Kapelle (1496) in Gebrauch 
genommen wurde.94 

iiL Die Reformation (16. Jahrhrmdert) 

1. Zwei Ereignisse aus der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts bestimmen 
von jetzt an die Geschichte des Hospitals. 

a) Erste, allerdings verfehlte, Versuche, eine Reform durch Entmach- 
tung von Beamtenschaft, Adel und Geistlichkeit herbeizuführen, sind 
gescheitert; der Anführer, ein gewisser Tromenschlager, ist möglicher- 
weise nach Worms entkommen. Hier ging es weniger um religiöse als 
um soziale Belange. Im April 1526 entstand eine neue Empörung; dies- 
mal war sie mehr religiös als sozial geprägt. Ihre Anführer waren der 
Steinmetz Wolf und der Leineweber Junghans. Nach mehreren ergebnis- 
losen Verhandlungen kam ein Kompromiß zustande: den "Evangelischen 
BrfdernI1, wie die Empörer bezeichnet wurden, wurde die Entsendung 
eines evangelischen Predigers zugesa t.95 Von da an hören wir nichts 
mehr von irgendwelchen Unruhen9f Das Hospital ist vermutlich von 
diesen Ereignissen unberührt geblieben, da es sich um eine rein in- 
nerstffdtische Angelegenheit handelte. 

b) Es ist fraglich, ob mit der Entsendung des für Gießen zugesagten 
evan elischen Pfarrers dort auch die Reformation eingeführt worden f i  war. 7 Die Berufung von Pfarrer Daniel Greser im Jahre 1532 nach 
Gießen, eines damals schon wohlbekannten Pfarrers, der von den Theo- 
logen Kraft und Schnepf dem Landgrafen empfohlen worden war, weist 
eher darauf hin98, daß bis dahin die Reformation in Gießen noch keine 
wesentlichen Fortschritte gemacht hatte. So wird man auch nicht in 
der Annahme fehlgehen, in Daniel Greser den Reformator Gießern zu 
sehen (Abb. 9 ). Wenn wir auch nichts Näheres über seine diesbezüg- 
liche Tffti keit in Gießen wissen,99 so zeigt seine Berufung nach Dres- 
den (15427 als Pfarrer und Superintendent, daß sein Wirken in Gießen 
seinem Ruf in keiner Weise abträglich gewesen war.100 
Ende 1532 trat  D.Greser sein Amt als evangelischer Pfarrer in Gießen 
an.101 Ober seine dortige Tätigkeit liegen nur wenige Nachrichten vor. 
In seiner Autobiographie bemerkt er, daß er durch eifriges Studium 
sich die nötigen Kenntnisse für seine Arbeit angeeignet hat.102 Be- 
sonders in Jahren der Not und Seuchen war e r  oft unterwe s, um die 

i Betroffenen zu besuchen.lM Bei der Synode von Ziegenhain f1538) war 

5- er anwesend und an der dort erstellten "Ordenung der Christlichen Kir- 
chen zucht" beteiligt.105 Nach Gießen zurückgekehrt, führte er diese 

f dort durch106 Damit hatte er, bevor er 1542 sein neues Amt in 
Dresden antrat, die Grundla e für ein geordnetes Gemeindeleben nach 
evangelischer Lehre gelegt. ldb 



Auf Anordnung des Landgrafen fanden im Jahre 1532 die ersten Visi- 
tationen in hessischen Hospitälern statt.108 Das Ergebnis dieser 
Visitationen war eine von den Visitatoren für das visitierte Hospital 
aufgestellte ~ospitalordnun~.l09 Darin werden die Vermögens- und Fi- 
nanzverhältnisse des betreffenden Hospitals mit entsprechenden Weisun- 
gen niedergelegt. Ebenso werden die Verbindlichkeiten des Rates der 
Stadt gegenüber dem Hospital bzw. umgekehrt geregelt. Alle Urkunden 
und andere Schriftstücke sollen in einem Kasten verwahrt werden, zu 
dem drei "unverdechtige Männer" den Schlüssel haben sollen.110 Für 
bestimmte Gelder soll man der "Kastenrechnungn Bericht tun.111 
Schließlich soll durch den Pfarrer und den Rat der Stadt eine Haus- 
sammlung für das Hospital durchgeführt werden.112 Ober eine Visita- 
tion des Gießener Hospitals ist nichts bekannt, auch ist keine Hospital- 
ordnung überliefert, und in der Autobiographie Gresers ist nichts davon 
erwähnt. Da er aber, wie er selbst dort sagt, sich um die Kranken der 
Stadt durch häufige Besuche gekümmert hat, ist anzunehmen, daß er 
das Hospital dabei nicht ausgespart hat.113 
Vermutlich war zu Gresers Zeiten oder später eine Visitation des 
Hospitals durchgeführt worden. Dabei war wohl auch der Besitzstand 
des Hospitals festgestellt und seine Einkommensverhältnisse geregelt 
worden. Auch war bei dieser Gelegenheit eine Hospitalordnung aufge- 
stellt worden.114 Als Beleg aus späterer Zeit k6nnen Hospitalrech- 
nungen und ein Inventarverzeichnis angesehen werden.115 Wir wissen 
aber nicht, ob das Hospital einen eigenen Kastenmeister hatte, der für 
die gesamte Rechnungslegung verantwortlich war.116 Bekannt sind hin- 
gegen die Namen von mehreren ~os~ i t a lme i s t e rn . l l 7  Auch erfahren wir 
nichts von den drei oder mehreren 'Iunverdechtige menner", die einen 
Schlüssel zum "Hospitalkasten" hatten.118 In der Gudensberger Hos- 
pitalordnung ist von einem "collector" die Rede, der die Spenden für 
die Armen des Hospitals einzusammeln hatte; ein solcher ~ c o l l e c t o r ~ ~  
des Gießener Hospitals ist nicht bekannt.119 Moglicherweise waren die 
Kastenmeister und "collectoren" der Stadtgemeinde zugleich die Ka- 
stenmeister bzw. collectoren des Hospitals. Ober das Leben im Hos- 
pital und dessen Insassen liegen, soweit es sich um das 16. Jahrhun- 
dert handelt, keine Nachrichten vor;l2O ebenso nicht über die Kapelle 
und das gottesdienstliche Leben, über sonstige Bauten oder etwaige 
Bautätigkeit. Ober den Hospital-Friedhof ist nur zu sagen: die beiden 
Scheibenkreuze, die auf dem Grundstück des ehemaligen Grundstücks 
des Caf6 Deibel gefunden worden waren, stammen vermutlich aus nach- 
reformatorischer Zeit ( 1530-1540).121 

C )  In die Zeit von Pfarrer Greser fällt ein zweites, für Gießen be- 
deutsames Ereignis: die Befestigung von Gießen durch Landgraf Phi- 
lipp. 1531 erfahren wir, daß Arbeiter für den Festungsbau angeworben 
werden.122 In den fol enden Jahren heißt es immer wieder "Befe- f stigung von ~ i eßen" l2  . Sie werden von dem Baumeister Balthasar 
durchgeführt.124 Der Schmalkaldische Krieg (1546-1547), an dem auch 
Landgraf Philipp teilgenommen hatte, endete für die Gegner des Kai- 
sers - also auch für den hessischen Landgrafen - mit einer Nieder- 
lage. Er mußte sich dem Kaiser unterwerfen und wurde in Haft e- 
nommen; die Befestigungen von Gießen mußten geschleift werden.f25 



Seit 1547 wurde diese Friedensbedingung ausgeführt; sie erfolgte nicht 
ohne widerstand126 1553 wurden auf Befehl des Landgrafen die Be- 
festigungen von Gießen wieder instandgesetzt; noch nach 1561 sind die 
Arbeiten ausgeführt worden127 
Bis zum Beginn der Befestigungsarbeiten lag das Hospital außerhalb der 
Mauern von Gießen. Infolge der Befestigung befand sich das Hospital 
innerhalb der Ummauerung, in der Nähe des damals errichteten Neu- 
enweger Tores (Abb. 2). Damit ist das Hospital auch räumlich, nicht 
nur verwaltungsmäßig, ein Teil der Stadt geworden.128 Außerdem war 
es jetzt nicht mehr ein Hospital für Pilger, wie es noch 1471 ur- 
kundlich festgelegt worden war.129 Es stand nunmehr ganz für die Be- 
lange der Stadt zur Verfügung, für arme und betagte Bürger der Stadt. 
Damit ist eine Entwicklung abgeschlossen, die sich schon im 15. Jahr- 
hundert angebahnt hatte: das Hospital als Armen- und ~ltenheim.130 

W. Das 17. Jahrhundert bis zum Abbruch des Hoepitals 

Ober die Verhältnisse des Gießener Hospitals im 17. bis 19. Jahr- 
hundert sind wir besser unterrichtet als über die Verhältnisse in frühe- 
ren Jahrhunderten. Wir können in etwa genauere Angaben über seine 
Insassen machen, aber auch über die Hospitalgebäude u.a Allerdings 
fehlen zum Teil genauere Zeitangaben. So galten die Insassen nur als 
*lBeisassenw ohne volles Bürgerrecht, da sie nicht "die volle Bürger- 
abgabe nach der "Bedordnung** bezahlten.131 War bisher das Hospital 
ein eigenes, kirchliches Gemeinwesen, das dem Stadtpfarrer unter- 
stand, so fehlt es jetzt in der Aufzählung der "Quartiere", die je zwei 
Kirchensenioren zugeteilt waren.132 Es war vor 1740 dem städtischen 
Kirchenkonvent eingegliedert worden, gehörte mithin zur Stadtge- 
meinde. Trotzdem blieb das Hospital Eigentum der Stadt, die Hos- 
pital-Kapelle mit eingeschlossen. Wenn LB. diese anders als zu Ver- 
anstaltungen des Hospitals benutzt werden sollte, so war hierzu die Ge- 
nehmigung der Stadt erforderlich.133 

1. Fehlten bisher Nameo von solchen, die im Hospital angestellt waren 
oder Aufnahme gefunden hatten, so finden wir jetzt - wohl nicht voll- 
ständig - deren Namen in den Tauf- und Sterberegistern der Stadt- 
gemeinde. Es handelt sich bei ihnen mit wenigen Ausnahmen um ehe- 
malige Bewohner der Stadt Gießen. 

A) Wie bisher verwaltete ein ~ o ~ p i t a l m e i s t e r l 3 4  das Hospital. Neben 
ihm konnte auch eine Frau diese Aufgabe, speziell für die Ab- 
teilung der Frauen, wahrnehmen. Die folgende Liste beginnt erst 
mit dem Jahre 1635 bzw. 1599, ist also nicht vollstbdig, da für 

i 

f. eine vollständige Liste die Unterlagen nicht mehr vorhanden sind. 
s (Im folgenden: 0.Stumpf 1-111: O.Stumpf, Das Gießener Fami- 
t. lienbuch, 1.-111. Bd. Gießen 1974-1976. Bei den Jahreszahlen han- 
6 delt e s  sich um das Jahr der Beerdigung, bei Täuflingen um das 

C Jahr der Taufe. A und B sind Hospital-Angestellte, C und D 
Hospital -Insassen). 

F Aa) Eckard, Adam, gest. 1635 an Pest (Stumpf I NI. 859). 
Ab) Kramer, Anna, Hospitalmeisterin, gest. 1661 (Stumpf 11 NI. 

2204). 







b) Durch Zeichnungen sind uns nur zwei der übrigen Gebäude bekannt: 
der "Männerbau" und das "~fandhaus".l49 Von den "anderen Nebenge- 
b&udenw besitzen wir weder Abbildungen noch wissen wir, welchem 
Zweck sie gedient haben150 Wie die Abbildungen erkennen lassen, sind 
es sicherlich nicht die Bauten, die nach 1471 errichtet worden sind151 
Es bedarf daher einer Beschreibung dieser Bauten, um einen ungefähren 
Zeitpunkt zu ermitteln, wann sie errichtet wurden152 

b 1) Der Mamierbau ist ein langgestrecktes, zweigeschossiges Gebäude i 
L (Abb. 6). Es hat ein Walmdach mit drei Dachfenstern (Gauben) und ei- 
! nem Schornstein auf dem linken Ende des Dachfirstes. Das erste 

Stockwerk weist sechs gleichförmige, viereckige Fenster auf. Während 
vier von ihnen in gleichem Abstand voneinander angebracht sind, stehen 
zwei auf der rechten Seite des Gebäudes eng zusammen. Die rechte 
Hfflfte des Erdgeschosses weist fünf Fenster auf, die etwas größer sind 
als die im ersten Stockwerk; zwei von ihnen stehen eng zusammen, di- 
rekt unter den gleichen Fenstern im ersten Stockwerk. Auf der linken 
Seite sind drei gleich hohe, aber verschieden ausgearbeitete Türen. 
Links neben ihnen sind drei gleiche, aber kleinere runde Fenster. Das 
2., 3. und 4. Fenster des 2. Stockwerks und die 2. und 3. Tür und das 
2. große Fenster (von links gesehen) befinden sich direkt unterhalb der 
drei Dachfenster. Was sich hinter den Fenstern befand, Iäßt sich nur 
vermutun sweise sagen: hinter den größeren Fenstern könnten kleinere 
Zimmer fein- oder Zweibettzimmer) und hinter den eng zusammenste- 
henden Fenstern größere Zimmer (Mehrbettzimmer) gewesen sein, wenn 
nicht hier das Treppenhaus war. Diese Anordnung von Fenstern und Tü- 
ren läßt auf einen genauen Bauplan schließen. Dabei könnten durchaus 
Teile eines älteren Mauerwerks einbezogen worden sein. Die Zweige- 
schossigkeit des Gebäudes läßt sogar den Gedanken aufkommen, daß 
dieser Männerbau an der Stelle eines früheren zweigeschossigen Ge- 
bäudes errichtet wurde.154 

b 2) In dem Aufsatz von K. Schmidt ist ein weiteres Gebäude mit der 
Bezeichnung "Pfandhausw (vgl. b 1) wiedergegeben (Abb. 6'). Es ist ein 
eingeschossiger Bau, der nach der Zeichnung die gleiche Länge wie der 
Männerbau hat. Auf der Vorderseite - die Rückseite ist nicht abge- 
bildet - befinden sich zwei Türen und zwischen ihnen zwei Fenster der 
gleichen Art wie bei dem Männerbau Links von der kleineren und 
rechts von der größeren Tür ist je ein Fenster gleicher Art wie die 
beiden mittleren. Die größere Tür reicht bis unter das Dach und macht 
den Eindruck eines Scheunentores. Ob diese Tür im Bau eingeplant oder 
später eingefügt worden war, diese Frage muß offen bleiben Das Dach 
mit zwei ~chornsteinenl55 ist ein Krüppelwalmdach mit drei Dachfen- 
stern anderer Art als bei dem Männerbau Auf der linken Seite des 
Gebäudes sind zwei Offnungen eingetragen. Die größere könnte die Tür 
zu einem Keller sein, falls dieser Bau unterkellert war; die kleinere 
könnte ein Kellerfenster sein. Doch läßt sich dies nicht mit Be- 
stimmtheit sagen. 
Wie oben gesagt, wurde dieses Gebäude "Pfandhausw genannt. Es ist 
ungewöhnlich, daß unter den Hospitalbauten sich ein Gebäude mit Na- 
men "Pfandhaus" befand, wenn auch das Hospital eine städtische Ein- 
richtung war und die Stadt daher über ungenutzte Hospitalbauten ver- 



fügen konnte. Daß dieses Hospitalgebäude primär nicht den Namen 
"Pfandhaus" hatte, liegt auf der Hand. Welchem Zweck es ursprüng- 
lich diente, ist nicht bekannt; vielleicht war es, wo es einen "Män- 
nerbau" gab, die Unterkunft für Frauen - jedenfalls ein Hinweis dar- 
auf, daß dieses Gebäude leer stand und deshalb anderweitig benutzt 

11 werden konnte.156 Wann aber wurde es in ein Pfandhaus umgewandelt? 
Der Gießener Anzeiger erwähnt nirgends ein "Pfandhausw, wohl aber 
annonciert e r  Versteigerungen in der "Pfand- und ~eihanstalt"l57. Am 
29.9.1878 kommt in der Stadtverordneten-Versammlung zur Sprache, 
daß das bisherige Pfandhaus zu klein geworden sei; e s  soll daher ein 
neuer Aufbewahrungs- und Versteigerungsplatz gefunden werden Ob 
dieser Platz das "Pfandhausw im Hospitalgelände gewesen war, wird un- 
ten geklärt werden.158 

b 3) Nachdem schon zuvor mehrmals von dem Schicksal der H d t a l -  
lrirche die Rede war, muS anhand der von K.Schmidt wiedergegebenen 
Abbildung des 18Kirchenbauesu ( ~ n m .  53) noch einmal dieses Thema 
aufgegriffen werden (Abb. 4). Der "Kirchenbauw hat vermutlich ein 
Satteldach ohne weitere Kennzeichen. In der Mitte der linken Dach- 
hälfte und am Anfang der rechten Hälfte befindet sich je ein Schorn- 
stein. In der Mitte des Daches sind zwei rundbogige Dachfenster zu se- 
hen. Das Gebäude ist durch zwei Querleisten und zwei Längsleisten 
aufgegliedert. Im 1. Stockwerk und im Erdgeschoß sind je zwei große, 
rundbogige Fenster, je zwei untereinander stehend. Eine Tür ist auf der 
Abbildung nicht eingezeichnet. 
Es war früher schon darauf verwiesen worden, daß auf dem Dach des 
"Kirchenbauesw der Dachreiter fehlt, den die alte Hospital-Kapelle 
hatte.159 Aber auch sonst macht der Kirchenbau nicht den Eindruck 
einer Kirche bzw. Kapelle, sondern eher den eines Wohnhauses. FUr das 
Nebeneinander der beiden Bezeichnungen wHospital-Kapelleu und !'Kir- 
chenbauv160 gibt es zwei Erklärungen. Die erste Erklärung: zwischen 
November 1881 und 1883 wurde die Hospital-Kapelle vollig verändert. 
Der Dachreiter wurde entfernt, im Dachgeschoß zwei Fenster ange- 
bracht,lbl im Kapellenraum eine Zwischendecke eingezogen und in je- 
dem Stockwerk je zwei Fenster angebracht.162 Die Gemeindeschwestern 
erhielten anfangs im Dachgeschoß eine Wohnung, dann (1883 oder et- 
was später) im 1. Stock, während im Erdgeschoß ein Saal für eine 
Kinderkrippe eingerichtet wurde. Diese so zu einem Kirchenbau um- 
gewandelte Kapelle wurde 1911 abgerissen. Die 2. Erklärung: da die 
Hospital-Kapelle unbenutzbar geworden war, wurde den Schwestern im 
"Kirchenbauw im Dachgeschoß eine Wohnung zugewiesen. 1883 wurde 
die "HospitalkircheV zu einer Wohnstube für die Schwestern und zu ei- 
nem Saal für eine Kinderkrippe ausgebaut. Hier gehen scheinbar die 
Begriffe durcheinander: einmal wird vom Kirchenbau geredet, dann 
aber von der ~ospitalkapelle.163 Wenn es heißt: die Gemeindeschwe- 
stern seien erst in dem Kirchenbau untergebracht worden, dann aber 
mit der Kinderkrippe in der Hospitalkirche, weil diese unbenutzt war, 
so ist nicht auszuschließen, daß Hospitalkapelle und Kirchenbau zwei 
verschiedene Gebäude waren. Doch da die Angaben von K.Schmidt zu 
ungenau sind, läßt sich vorläufig nichts Endgültiges ~ a ~ e n . 1 6 4  



i 
b 4) Nachdem bisher die drei Gebäude dargestellt und die aus ihrer 
Bauweise sich ergebende Problematik angedeutet worden war, soll jetzt 
der Versuch einer Datierung gemacht werden. 
Der Mämmrku stammt aus der Zeit des Klassizismus, wie sich aus der 
Form seiner Dachfenster ergibt, also aus der 1. Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts.165 Obendrein macht das Gebäude den Eindruck einer einheit- 

4 

lichen Konzeption, was dessen abgebildete Vorderfront angeht. Wenn 
Veränderungen vorgenommen waren, dann höchstens auf der RUckseite 

I 

4 
des Gebäudes oder im Innern. DarCtber gibt aber die Abbildung keine , 
Auskunft. 
Anders ist es mit dem P f h  Es macht keineswegs den Eindruck ? 
einer formalen Geschlossenheit. Zwar weisen die Dachfenster ebenso 
auf die Zeit des Klassizismus, also in die 1. Hälfte des 19. Jahr- 
hunderts.166 Doch zwei Ereignisse haben Sinn und Gestalt des Pfand- 
hauses stark abgewandelt. Das erste Ereignis: Am 29. Juli 1837 wird 
durch eine Bekanntmachung der llGroBherwglichen Pfand- und Leih- 
m a l t  der Stadt Gießenl1 mitgeteilt, dal3 die Pfand- und Leibanstalt, 
die am 3. August 1836 eröffnet worden ist, zu festgesetzten Zeiten ge- 3 
öffnet ist, die Pfandhausbeamten ein l'humanes Benehmen" und l'streag- 
ste Verschwiegenheit zu beobachten1' haben, und da8 sich das "Expe- 'I 

ditionslocal der Pfandanstalt im Bürgerhospital befindet (Giessener =I 

Anzeigeblatt Nr. 30, 29.7.1837, S. 178 f. Zu den Angeboten Dritter, die 1 
Pfandgeschäfte zu erledigen, vgl. ebd. S. 206 ua). Von da ab werden 

1 

Fundsachen ua im Hospital ~ers te i~er t .167 Welchem Zweck das Ge- Y 

bäude ursprünglich diente, ist unbekannt. Möglicherweise war es - als 3 

Gegenstück zum Männerbau - zur Unterbringung der Pfründnerinnen i 
errichtet worden, zumal es dem Stile nach in die 1. Hiilfte des 19. J 

Jahrhunderts gehört, in der auch der Männerbau gebaut worden war. Da 
aber die Zahl der Pfründner und Pfründnerinnen im 19. Jahrhundert 
stark zurückging, hat man die Pfründnerinnen anderweitig unter e- I[ bracht, damit das Gebäude als Pfandhaus verwandt werden konnte. 68 
Das zweite Ereignis: Am 29.9.1878 beschloß die Stadtverordneten-Ver- 
sammlung, ein neues Pfandhaus zu suchen, da das bisherige zu klein , 
geworden war.169 Wo sich das neue Pfandhaus im Hospital-Bereich 
befand, konnte nicht ermittelt werden - ebensowenig, wozu jetzt das 
ehemalige Pfandhaus ben6tigt wurde. Jedenfalls ist nach der Räumung 
das Pfandhaus - allgemein gesagt: in der 2. Hälfte des 19. Jahrhun- 

)I 
derts - verändert worden. Es wurde das große Tor angebracht und auf 

1 
der linken Seite des GebBudes eine Tür und ein niedrig liegendes Fen- 1 

J 

Ster (beides wohl später zugemauert);170 beides gehörte vermutlich zu 
einem Kellereingang. Wir wissen aber nicht, zu welchem Zweck jetzt 
das Gebäude benötigt wurde, noch, wann das Gebäude abgerissen wur- 
de. 171 
Ein ähnlich nicht völlig geklärtes Schicksal ist der H q ~ i u ü - K a p ü e  
bw.  dem Kirchsnbaa widerfahren. Das älteste Hospital - gebaut um V 

1283 - besaß noch keine besondere Kapelle, da der Hcwpitalsaal zu- I 

gleich Kirchenraum war.172 Nach den Urkunden von 1471 und 1496 
wurde neben einem Hospital-Neubau auch eine besondere Kapelle er- 4 

stellt.173 Vor 1829 wurde an der Stelle dieser Kapelle eine neue ge- 1 

baut, die vor dem 3.1.1829 geweiht worden war. 
1 

Ober ihr n 

Aussehen liegt keine Nachricht vor.174 Vor 1883 wurde der Dachboden 



der Kapelle zu einer Wohnung für die Gemeindeschwestern umgestaltet. 
Zwischen 1881 und 1883 muß diese Kapelle nochmals umgestaltet ge- 
worden sein.175 Denn in dem Kirchenraum wurde - vielleicht in Stock- 
werke unterteilt - eine Schwesternwohnung und ein Saal für eine 
Kinderkrippe ~nter~ebracht.176 

3. A a e r  den genannten Gebäuden gab es noch einige "Nebengebäude", 
die zum Hospital gehörten.177 Wir finden sie auf keinem Plan mit Na- 
men aufgezeichnet, können aber ihr Vorhandensein aus verschiedenen 
Quellen erschließen. 

a) Für die älteste Zeit des Gießener Hospitals lassen sich nur Ver- 
mutungen aufgrund von Grundrißskizzen anderer Hospitäler aus der glei- 
chen Zeit anstellen. So ergibt sich aus der Grundrißskizze des Hos- 
pitals von Rothenburg 0.T.: Außer den spezifischen Hospitalbauten 
(Kapelle, Haus für Arme, Pfründner W&) gab es dort noch eine Scheu- 
ne, einen Stall für Rinder und Schweine, ein Vorratshaus, ein Brau- 
haus 11.~178 Da von Anfang an die städtischen Hospitäler auf Selbst- 
versorgung angewiesen waren, darf man das Vorhandensein solcher Ne- 
bengebäude auch bei dem Gießener Hospital voraussetzen. Diese 
"Selbstversorgung", basierend auf Dotationen oder Stiftungen, war durch 
einen mehr oder minder reichen Grundbesitz, durch Besitz einer Mühle 
oder Anteile an einer solchen u.a ermöglicht. Er wurde vom Hospital 
selbst bewirtschaftet oder ~er~achte t .179  So besitzen wir eine Aufstel- 
lung des Gießener Hospital-Grundbesitzes von 1832, bestehend aus 5 
Gärten, 59 Ackern und 10 Wiesen, die an die Meistbietenden verpachtet 
werden sollten.180 
Im 19. Jahrhundert trat  an die Stelle der Selbstversor ung durch 
Selbstbewirtschaftung die Verpachtung des Grundbesitzeslh Zugleich 
mußte alles, was zum täglichen Bedarf - angefangen von Nahrungs- 
mitteln über Wäsche und Brennholz bis hin zu Lampenöl und Kerzen - 
ersteigert werden182 Von den Einnahmen aus den Versteigerungen - 
der Zuschlag wurde den "Wenigstbietendenn gegeben - wurden die 
Ausgaben für das tägliche Leben und andere Bedürfnisse beglichen. Die 
Einnahmen von begüterten Pfründnern sind fast ganz zurückgegangen, 
ebenso die Belegung durch sonstige Pfründner (vgl. aber den folgenden 
Abs. 41.183 Die Rechnungsführung wurde weiterhin durch den Hos- 
pitalverwalter durchgeführt, die Jahresabrechnung durch den städti- 
schen ~rmenvo~t .184 
Eine weitere Folge dieser Umwandlung war, daß die für Selbstbewirt- 
schaftung erforderlichen Baulichkeiten jetzt entbehrt werden konnten 
Sie wurden entweder abgerissen, verkauft oder zu anderen Zwecken 

f verwandt (Abb. 3 und 4). So wurden 1826 zwei Scheunen zwecks Ab- 
g bruch an den Meistbietenden versteigert;185 im gleichen Jahr wird ein 

Schweinestall an den Meistbietenden versteigert und ebenso die Ar- 
I, beiten für eine ~emise.186 Ferner werden 1838 "überflüssig gewordene 

Gegenständett ~ers te i~er t .187 Und schließlich werden tlBauarbeitenqg i m 
"Bürgerhospitalw versteigert, ohne daß gesagt ist, wozu diese Arbeiten 
notwendig waren.188 

b) Ein Zeichen dafür, daß Hospitalbauten oder Räume nicht mehr für 
Hospitalzwecke verwandt wurden, zeigen die Einrichtungen hospital- 



fremder l*Anstaltenll im Hospitalbereich. So erscheint 1825 eine be- 
sondere Bekanntmachung zu "Gründung einer Arbeitsanstalt", um "ar- 
beitsfähige Armew zu unterstützen; sie solle "einstweilen in einem Ne- 
bengebäude des Hiesigen Hospitals1' untergebracht werden. In einer Po- 
lizeivorschrift von 1832 werden die Einzelheiten geregelt.189 Diese An- 
stalt wird einem eigenen Verwalter unterstellt. Für sich und seine 
Familie erhält e r  Wohnung und alles zum täglichen Bedarf und au- 
Berdem ein Gehalt von 200 Gulden; er darf aber "weder Oeconomie 
noch ein sonstiges Nebengeschäft treiben". llAlle Accidenzien, ohne 
Ausnahme, fallen weg und der Verwalter darf keinerlei Lieferungen für 
die Hospitaliten oder die Arbeits- und Armenanstalt übernehmenwl90. 
Unterzeichnet ist diese Anordnung von der Armenkommission dahier". 
1827 erscheint ein Plan zur Gründung einer "Krankenanstalt für Ge- 
werbsgehülfen und Dienstboten", die im llStadthospitalll eingerichtet 
werden ~011.191 "Dienstboten höherer Classen sollen", wenn es ver- 
langt wird, "in abgesonderten Zimmern des Hospitals verpflegt werden"; 
sie müssen dafür einen höheren "Beitrag" zahlen192 Dieser Plan ist 
von der "Großherzoglich Hessischen Armencommissionw aufgestellt 
worden. 
Ein "Plan für die zu errichtende Kleinkinder-Schule zu Giessen" wird 
1835 veröffentlicht. Dort sollen Kleinkinder, die von ihren Eltern nicht 
versorgt werden können, betreut werden. Am 4.1.1836 wird diese Schule 
im "Hiesigen Bürgerhospital" eröffnet. Ende 1836 und von da ab Ende 
eines jeden Jahres erscheint die Abrechnung dieser "Kleinkinder- 
(Bewahr)anstaltl'. Ende 1839 wird dieser Anstalt die Benutzung des 
#'bisher benutzte(n) f re ieh)  Local(s)I1 gekvdigt.193 
Die treibende Kraft bei der Errichtung dieser drei Anstalten war der 
Gießener Kirchenrat und Pfarrer Philipp Christian Jakob Engel (1790- 
1863). Wie aus den angegebenen Texten hervorgeht, war es der Gedan- 
ke, dem ärmeren Teil der Gießener Bevölkerung nachhaltig zu helfen, 
der Pfarrer Engel bewogen hat, den Plan für diese Anstalten auf- 
zustellen und auf dessen Verwirklichung hinzuarbeiten. Sein Name ist 
heute fast völlig vergessen, obwohl auf seine Initiative hin Anstalten 
eingerichtet wurden, die in veränderter Form heute noch weiterleben. 
Er gehört neben anderen zu den großen Persönlichkeiten, welche die 
soziale Betätigung der Stadt im vorigen Jahrhundert maßgeblich be- 
stimmt haben (Abb. 12). 
1837 wird in einem Hospitalgebäude - später "PfandhausN genannt - 
die schon erwähnte "Pfand- und Leihanstaltt1 eröffnet. Nach 1878 ist 
sie von dort verlegt worden.194 

4. Eine besondere Förderung erhielt das Hospital als Pfrilndnerheirn 
durch die testamentarische Stiftung des Stadtsyndikus JohBalthPlock 
(1695-1772): er vermachte sein Gesamtvermögen in Hohe von 39810 
Gulden dem ~ospital.195 Er hatte darin das Hospital zu seinem "uni- 

I versal-Erben" eingesetzt und bestimmt, "daß, was von meiner Ver- 
lassenschaft nach Bezahlung derer hernacher gedacht werdender Lega- 
ten, Vermächtnissen und Abtragung derer Kosten übrig bleibet, be- 
sonders administriret und die jährlichen Einkünfte davon zur Ver- 
pflegung, wie allhier gewöhnlich, allhier in Giessen geborener armer 
Manns- und Weibspersonen, welche durch kein liederlich und verschwen- 



derisches Leben ins Armut geraten und welche ohnentgeltlich .aufge- 
nommen werden sollen, - hiesiger Bürgermeister und Rath aber er- 
kennen sollen, wer aufzunehmen sei - verwendet werden1* (Abb. 10). 
Nach Eröffnung des Testamentes wurde von verschiedenen Seiten die 
Gültigkeit des Testamentes angezweifelt. Es kam zu einer Eingabe an 
den Landgrafen. Noch im Oktober des Todesjahres von J.B.Plock ent- 
schied dieser, dail "diese Sache bloß nach reiner und starker Justiz zu 
behandeln seif1. Nach erneuten Verhandlungen mit der Partei, welche 
die Gültigkeit des Testamentes angezweifelt hatte, kam es zu einer Ei- 
nigung: die im Testament genannten, möglichen Erben erhielten ins- 
gesamt 20725 Gulden und das Hospital 19085 Gulden. Daraufhin erfolg- 
te auf Veranlassung des Regierungsadvokaten und Stadtschreibers 
F.H.Balser als dem Vertreter des Hospitals die Ubergabe des dem zu- 
stehenden Erbes an das ~oqital .196 
Wie aus Anzeigen des Giesser Anzeigeblattes hervorgeht, wurden von da 
ab  regelmaßig Pfriindnerstellen im Hospital aufgrund der Plockschen 
Stiftung ausgeschrieben Der Gemeinderat entschied darüber, wer von 
den Bewerbern die Stelle erhalten sollte.197 In den l1Verwaltungs- 
rechnungenl1 der Stadt erscheint jetzt in Einnahmen und Ausgaben ne- 
ben der "Hospital-Rechnung" als gesonderte Rubrik die llPlockische 
RechnungU1.l98 
1878 beschloß der Gemeinderat der Stadt, ein Denkmal für J.B.Plock, 
den Stifter jener Hospital-Stiftung, zu setzen.199 Wir dürfen aber wohl 
annehmen, dai3 damals die heutige Plockstrde J.B.Plock zu Ehren ihren 
Namen erhalten hat.200 Allerdings hat Plock nie dort gewohnt. Seine 
Wohnung befand sich am ~ark t .201  Er ist auf dem Alten Friedhof 
beigesetzt worden. Die Grabinschrift soll allerdings kaum noch zu lesen 
sein202 Leider, möchte man sagen, denn er gehört zu jenen Männern 
Gieaens, die hinsichtlich der sozialen Fürsorge der Stadt Bedeutendes 
geleistet haben. 

V. A W u &  Wesen \md Wert des Gi-r Hospitais 

Heute ist von dem alten Gießener Hospital nichts mehr vorhanden.203 
Die einstigen Hospitalgebäude sind abgerissen und an ihrer Stelle ande- 
re Bauten errichtet. Manche werden sagen: dieses sei kein ~erlust.204 
Denn die alten Hospitäler seien "deprimierend" und "muffig" gewesen, 
die Verhältnisse ll&rmlichll, Y1dürftigll oder llunhygienischll. Die Insassen 
seien an ein längst überholtes "Reglementll gebunden.205 
Das mag - oberflächlich betrachtet - zutreffen. Trotzdem ist hier et- 
was Wesentliches übersehen worden. Unsere Vorfahren haben mit den 
von ihnen erbauten Hospitälern uns ein beachtenswertes und wertvolles 
Denkmal ihres Gemeinsinns hinterlassen. Sie haben allerdings damals 
nicht Krankenhäuser oder Altersheime modernen Stils erbaut, sondern - 
entsprechend dem Stil ihrer Zeit - UnterkUnfte und Asyle für Pilger, 
Arme, kranke und al te  Menschen errichtet. Aber noch bedeutender ist, 
dai3 man dies überhaupt getan hat. Es gab damals zahlreiche, "unlieb- 
same Zeitgenossen", die von der Bevölkerung als flgefährlichll angese- 
hen wurden: sie wurden gemieden, von der Gesellschaft ausgeschlossen 
und waren sich selbst überlassen. Man denke nur an die große Zahl von 



Bettlern und sonstigem "Gesindel", an die Furcht vor den Aussätzigen 
oder generell an die Furcht vor ~nsteckun~.206 Demgegenüber haben 
die Städte für diesen Personenkreis eine Unterkunft geschaffen, wo sie 
kostenlos bleiben konnten und verpflegt wurden; man hat ihnen ein ge- 
regeltes Leben vermittelt und in jeder Hinsicht für ihr leibliches und 
geistiges Leben Sorge getragen. Und dies alles durch Mittel und Spen- 
den der Bürger der betreffenden ~tadt.207 Die Stadt - vertreten durch 
den Gemeinderat mit seinen Ausschüssen - hat streng darauf geachtet, 
daß im Hospital alles um der Insassen willen mit rechten Dingen zu- 
ging. Noch mehr: wenn ein Insasse des Hospitals 'starb, läutete die 
Glocke der Hospital-K elle, um die anderen Insassen zu rufen, für den 
Verstorbenen zu b e t e 8 0 8  Und jedes Hospital besaß seinen eigenen 
Friedhof, damit der Verstorbene nicht irgendwo beigesetzt wurde, son- 
dern - als ob er noch dazugehörte - mitten im Bereich der Hospital- 
~emeinschaft.209 Dies alles gehörte zu der Hausordnung eines Hos- 
pitals - nicht eine Verfügung zur Bevormundung der Hospital-Insassen, 
sondern eine täglich erfahrene Mahnung für die Hilfsbedürftigen: sie 
sind nicht mehr die Abgeschobenen und Gemiedenen; vielmehr errichtet 
die Stadt ihnen eine Wohnstätte, wo sie mit allem versorgt werden und 
nunmehr ein Gemeinwesen bilden bis in die Todesstunde hinein210 
Wenn man heute von der Vereinsamung alter Menschen hört, wenn man 
erfährt, wie kranke Menschen mit ihren Sorgen, mit ihrer Krankheit 
und ihrem Krankheitserlebnis allein fertig werden müssen, wie einsam 
oft Sterbende sind, dann wird die Bedeutung jener Hospitäler offenkun- 
dig: ein Werk der Bürger, um Hilflosen eine neue Gemeinschaft zu ge- 
ben, eine Gemeinschaft, die Leben und Sterben in gleicher Weise um- 
faßt. In diesem Sinne - meine ich - sind die Hospitiiler einer Stadt, 
auch das Gießener Hospital, ein Denkmal für den Gemeinsinn der ein- 
fachen Bürger der Stadt, das sie in Bemühung um die Hilfsbedürftigen 
als "Werk der Barmherzigkeit" erbaut haben - nicht um selbst darob 
gerühmt zu werden, sondern allein um den Hilflosen, den "Armen 
Christ (Christi pauperes)I1 zu dienen.jll 

1) F.Kraft: Geschichte von Gießen und Umgegend von der ältesten 
Zeit bis zum Jahre 1265 (mit einem Urkundenbuch), Darmstadt 
1876 S. 160 f. Vgl. auch Die Kunstdenkmäler im Volksstaat 
Hessen, H.Walbe u.a: Die Kunstdenkmäler des Kreises Gießen 1. 
Tl. (Nördlicher Teil), Darmstadt 1938 S. 70 und 136. Die beiden 
wichtigsten Urkunden erwähnt auch E.Knauß: Gießen, Vergangen- 
heit und Gegenwart, Stuttgart/Aalen 1977 S. 38 (zu den Urkun- 
den Anm. 6 und 12). 

2) F.Kraft (Anm. 1) S. 160. V.F.v.Guden= Codex diplomaticus ex- 
hibens anecdota ab  a 851 ad 1300 Moguntiaca 2. B&, Frankfurt 
1747 S 204 f. 1279. Dieser C(G)arsilius kommt schon 1265 als I 

"Garsilius plebanus de Gizen" vor; A.Wy& Hessisches Urkunden- 
buch 1. Bd., Leipzig 1879 Nr. 214. - Ein weiterer Pleban namens 
Didericus wird in Urkunden von 1293 und 1296 genannt: Urkun- 
denbuch des Klosters Arnsburg (= AUB) 1. Bd. Darmstadt 1849 

I 



NI. 242, und E-Wiese: Urkundenbuch der Stadt Wetzlar 1. B d  
Marburg 1911 (= WUB) S. 410. In den genannten Urkunden steht 
der Pieban von Gießen an zweiter Stelle als Zeuge hinter den 
P lebmn von Heuchelheim, Wieseck bzw. Rodheim - vielleicht 
ein Hinweis darauf, M der Pleban von Gießen nicht die gleiche 
Stellung innehatte wie die anderen Plebane (vgl. das Folgende 
und Anm. 3). 
F.Kraft (Anm. 1) S. 160. - Zu Selters: G-Kleinfeldt und H.Wei- 
ricfi: Die mittelaltertiche Kirchenorganisation im oberhessisch- 
nasseuischen Raum; Schriften des Instituts flir geschichtliche 
L a n d e d r h  in Hessen und Nassau 16. Sttick, Marburg 1937 S. 
205 und ebd. Anm. 281. 
AUB Nr. 1225, 1285 Miirz 7. 
F.Krnft (Anm. 1) S. 160. 
WUB I1 NI. 253, 1314 Mai 6. 
Ebd. (Anm. 6): M...curiam et ortum extra porta quae itur versus 
villam Seiterse juxta viam lapideamN. In der Urkunde von 1393 
(F-Kraft: Copialbuch der die Geschichte der Stadt Gießen bertih- 
renden- Urkitndeq Gießsn 1865, handschriftlicher Band Stadt- 
archiv Gießen Nt. 147) heißt es, ein Acker habe "hinder dem 
spitale zu GieBinW geiegen. Nach AUB NI. 378, 1310 Febr. 15, 
war der hier genarpite Konrad genannt auf dem Keller (Conradus 
dictus super Celhium) Gießener Schoffe gewesen. Zu der via 
lapidea EX.W.Nebe1: Die äitere Geschichte der Stadt G i e h ,  
Hessische Denkwiirdigkeiten hg. V. K.W.Justi 3. Tl., Marburg 1803 
S. 242: um 1650 habe der damalige Ober-Kommandant wnd 
Gert~ralwachtrneister CFurther von BrennhauBen bei Trockenlegung 
der Slimpfe am Selterstor einen "auf starken Pfählen gepfla- 
sterten Steinweg gefunden, welcher tief unter der Erde lagt1. 
Dieser Steinweg wird schon 1307 urkundlich erwiihnt (A.WyS 111 
Nr. 14Q7, 1307 Jan. 13). 
F.Kraft (Anm. 1) S. 161: "...schon im Anfang des 14. Jahr- 
htmdens befanden sich aber Hiiuser und Hofe am Seltersweg, 
und es Wrde also das Hospital weiter hinaus gebaut worden 
sein, wenn es nicht vor diesen schon bestanden hätte". 
SReicke: Das Deutsche Spital und sein Recht im Mittelalter, 
Kirchenrechtl. Abhandlungen Heft l l l / l 12  und 113/114; Stuttgart 
1932 (Neudruck 1961) S. 199 ff. Zur Obenragung einer stadti- 
schen Gründung an die Kirche (Orden) ebd  S. 205 ff. 
CRsidce (Anm. 9) S. 215 ff. Iasbearondere war es der Stadtherr, 
der die GrQndunp eines Horpitds veranlsSte oder forderte. Von 
GieSeaer Burgmaanem wurden veracM- Stifte und Kl6ster mit 
Stiftungen bedacht (Altanburg, A r n h r g ,  DO-Marburg, Schif- 
fenberg-Cella, Wetzdar); TbMartin: Die wachsende, zentral- 
ostliche Bedeutung von Gießen im Spiegel seiner mittelalterlichen 
Urkunden, Mi t t e i luqp  des Oberhess. Geschichtsvereins (P 
MOHG) NF 64. Bd Ci- 1979 S. 58 f. U Tabelle S. 88 ff. An 
Gi&ner Kleriker waren es nur zwci; ebd. S. 88 (Kapelle) und 
S. 92 (Kapelle des ArraPHtzigen-Hospitds). Ober Stiftungen der 
Burgmamien fiir das Hospital ist nichts überliefert. 



Dazu A.Wyß 111 Nr. 1356a, 1265 Sept. 29. Vgi. auch K.F.Euler: 
Das Haus auf dem Berge, Geschichte des Augustinerchorherren- 
stiftes Schiffenberg, Gießen 1984 S. 55 U 57. 
Zum ersten Male kommt dieser Name in einer Urkunde von 1471 
vor; F.Kraft ( ~ n m .  7) Nr. 199. 
G.Uhlhorn: Die christliche Liebestätigkeit, 2. B d  Stuttgart 1884 
S. 202 ff. K.H.Hunger: Die Namen der Krankenhauser einst und 
jetzt; Aus der Arbeit des deutschen Krankenhausinstitutes, Be- 
richte der deutschen Krankenhausgesellschaft 1962 (Sonderdruck 
aus der VESK-Zeitschrift Heft 7 U 9 Aarau 1962) S. 5. 
So 2.B. HG und St. Nikolaus (~ndernach) ,  HG und St. Anna 
(Magdeburg), HG und St. Maria ( ~ ö r d l i n ~ e n )  ua. Bei anderen 
Hospital-Namen ist der Name zusammengesetzt aus dem Namen 
des Schutzpatrones der Stadt und von einem Altar-Stifter zuge- 
legt. So %B. St. Maria und St. Nikolaus (Prittitz), St. Johannes 
und St. Katharina (~egensburg), St. Georg und St. Lucia ( ~ a -  
rendorf) ua. 
Zur ganzen Entwicklung die ausführliche Darstellung von S.Reicke 
(Anm. 9) S. 196 ff. 
Ein Beispiel für verschiedenartige Benennung eines Hospitals ist 
das Wetzlarer Hospital. Folgende Namen kommen vor: Hospitale 
(WUB I1 Nr. 93, 1271 Dez.); Hospitale pauperum (WUB I Nr. 
103, 1162 April 18); Hospitale Christi pauperum (WUB 1 Nr. 469, 
1300 (1301) März); Hospitale infirmorum (WUB I Nr. 229, 1279 
März); Hospitale sancti spiritus (WUB I Nr. 360, 1292 Febr. 27). 
Diese Zusammenstellung läßt vermuten, daß das Wetzlarer Hos- 
pital zunächst keine Heiligen-Namen hatte, und die Benennung 
"zum hl. Geist (sancti spiritus)" nachträglich hinzugekommen ist. 
A.Wyß I Nr. 28, 1232 Aug. 11: "Item de Giezen Heidenricus iu- 
ratus dixit, quasi tot0 corpore fistulosa fuit filia sua, quam vi- 
dimus ad invocationem eius sanatamn. Beachtenswert ist hier der 
Name "Heidenricus". Er gehört zum althochdeutschen Namensgut 
und kommt schon im 8. und 9. Jahrhundert des 8fteren vor; 
E.Förstemann: Altdeutsches Namenbuch 1. Bd. Personennamen, 
München 1966 (Nachdruck der 2. Aufl. Bonn 1900) Sp. 737. So 
LB. Codex Laureshamensis hg. V. K.Glöckner 2. B d  (Darmstadt 
1933) S. 46 Nt. 264, 826 Aug. 28); 3. B d  (Darmstadt 1936) S. 
28 Nr. 2386 (800 Febr. 9) und S. 52 Nr. 2567 (9. Jh). In dem 
späteren hessisch-nasssauischen Raum (einschl. Wetzlar) kommt 
der Name in Adelskreisen erst in der 2. Hälfte des 13. Jahrhun- 
derts vor (Dahlheim, Wüstung bei Wetzlar; Dernbach, westl. Gla- 
denbach; Calsmunt/Wetzlar u a ) .  Als Bürgername in Felsberg, 
Gönnern U& Uber die verschiedenen Namensformen F.Lerch: Die 
Gießener Familiennamen bis 1600, Ihre Entstehung und Bedeu- 
tung, Sonderausgabe des Oberhess. Geschichtsvereins Gießen 
1981, S. 24. Der Name Heidenreich existiert heute noch als Fa- 
milienname in Gießen. Ob der in der oben g e n  Urkunde Hei- 
denreich ein Burgmann oder Bürger von Gießen war, läßt sich 
der Urkunde nicht entnehmen. 
Gießen urkundet erstmals 1248 Mai als Stadt. Damals hatte es 
schon einen Rat, bestehend aus dem "Scultetus (Schultheiß)", 



den llscabini (Sch8ffen)lt und Burgmannen. Abdruck der Urkunde 
G.Frhr. Schenk zu Schweinsberg: Alt-Gießen; Archiv für hess. 
Geschichte und Alterstumskunde NF. 5. Bd. Darmstadt 1907 
S. 247 f. Da Gießen damals schon eine Kapelle hatte (ebd. 
S. 247: Nobis presentibus ante capellam nostram in Gizen), wird 
man die Erhebung Gießens zur Stadt geraume Zeit vor 1248 an- 
zusetzen haben. In der Urkunde A.Wyi3 111 Nr. 1334, 1197/1203, 
wird eine edle Herrin Salome, Gräfin von Gießen (domina Salome 
comitissa de Giezzen), als Zeugin genannt. Es ist nicht ge- 
sichert, ob "GiezzenN hier Name eines schon bestehenden Ortes, 
einer Burg oder einer Grafschaft ist; Th.Martin (Anm. 18) 
S. 54 f. Man könnte auch für mbglich halten, daß es der Name 
einer bestimmten Stelle im ehemaligen Wiesecker Wald war, der 
dann auf die dort erbaute Burg abergegangen ist. In diesem Fall 
ware der Name Giezzen älter als die Burg. Wer dieser Stelle den 
Namen gegeben hat, ist nicht zu sagen; man kannte an die Be- 
wohner von schon existierenden Ortschaften - z.B. Selters, Ach- 
stadt u.a. - denken. 
A.Huyskens: Quellenstudien zur Geschichte der hl. Elisabeth, 
Landgrafin von ThUringen, 1909, S. 150: in einem "privaten Be- 
richt über die Wunder am Grabe der hl. Elisabeth1# wird berich- 
tet ,  da6 "am 2. Tage nach ihrer Grablegung1* (am 20.11.1231) 
ein Zisterziensermönch von einer mehr als *jährigen Krankheit 
geheilt worden sei. Die dort weiter aufgezählten Heilungen ge- 
schahen Januar-MHrz 1232. Vgl. auch ebd. S. 160. 
Die Wallfahrten zum Grab der hl. Elisabeth waren der Anlaß, 
da6 Papst Gregor 1X. eine Kommission einsetzte, welche die 
Wunderheilungen prüfen und darüber ein Protokoll anlegen sollte. 
Insgesamt wurden 1232 60 Wunder geprüft und durch Zeugenaus- 
sagen als Wunder legitimiert (A.Wyß I NI. 28; vgl. auch A.Huy- 
skens (Anm. 19) S. 155 ff.). Im gleichen Jahr sagte der gleiche 
Papst allen Besuchern der Marburger Hospitalkirche Ablaß von 40 
Tagen bzw. einem Jahr zu; A.Wyß I NI. 29, 1232 Okt. 12 bzw. 
Nt. 30, 1232 Okt. 12. Und derselbe Papst beauftragte in demsel- 
ben Jahr den Erzbischof von Mainz, den Abt von Eberbach und 
Konrad von Marburg, ein neues Protokoll Clber die Wunder der hl. 
Elisabeth mit Zeugenaussagen anzufertigen; ebd. NI. 31, 1232 
Okt. 13. Dieser Bericht ist abgedruckt bei A.Huyskens (Anrn. 19) 
S. 155 ff.; dazu Anhang S. 239 ff. U. Zusatz von Jan. 1235 
S. 242 ff. Weitere päpstliche Ablaßzusagen ebd. Nr. 60, 1238 
Dez. 12 und Nt. 80, 1245 Sept. 20. - Ablaßzusagen von (Erz-) 
Bischöfen ebd. 1232: Nr. 35, 59 u.8.; 1282 ff.: Nt. 403, 408, 
409, 428, 436, 437 u.8.; 1283: ebd. I1 Nr. 133, 333, 1296, 1298, 
1301, 1308 u.8.; ebd. 1 Ni. 74, 1244 Febr. 2 ordnet Papst Inno- 
cenz 1V. an, daß der Bischof von Hildesheim den Schutz der Pil- 
ger übernehmen soll. 
Zu den Protokollen vgl. Anm. 20. Zu dem Ablauf von Pilgerfahr- 
ten A.Huyskens (Anm. 19) S. 105 ff. 
A.Wyß I Nr. 95, 1249 Nov. 4: dort wird auf die **multituda nimia 
confluentium (= Pilger)*' und auf die "angustiae locil* verwiesen. 
Der Marburger Deutsche Orden wird deshalb beauftragt, die Ge- 



beine Elisabeths an einen "locus oportunus ac  idoneus" zu über- 
führen; vgl. dazu auch W.Moritz: Das Hospital der M. Elisabeth 
in seinem Verhältnis zum Hospitalwesen des frühen 13. Jahrhun- 
derts; in: St. Elisabeth, Fürstin Dienerin Heilige, hg. von der 
Philipps-Universität Marburg in Verbindung mit dem Hess. 
Landesamt für geschichtl. Landeskunde Sigmaringen 1981 S. 112 
f.: "Schon jetzt (1232) begann der für eine gewisse Zeit gerade- 
zu zu einer Volksbewegung werdende Elisabethkult, der nicht zu- 
letzt auch bauliche Veränderungen auf dem Gelände des Hospi- 
tals erzwang". 
Zu den Straßen, auf denen die Pilger nach Marburg gezogen sein 
können, E.Knauß: Gemarkungs- und Allmendeentwicklung in Gie- 
ßen, Ein Beitrag zur rechts- U. verwaltungsgeschichtl. Stadt- 
topographie; MOHG NF 47. Bd. Gießen 1963 S. 194 f.; H.Patze: 
Geschichte des Gießener Raumes von der Völkerwanderung bis 
zum 17. Jahrhundert; in: Gießen U seine Landschaft in Vergan- 
genheit und Gegenwart, hg. von G.Neumann Gießen 1970 S. 88; 
K.E.Demandt: Geschichte des Landes Hessen; 2. Aufl. Kassel 
1972 S. 22 ff.; F.W.Weitershaus: Klein-Linden, Geschichte und 
Gemarkung, Ein Beitrag zur Ortsnamen- und Flurnamenforschung 
im Kreis Gießen; Gießen 1981 S. 37 ff. 
Dazu A.Huyskens (Anm. 19) S. 105 ff. Kennzeichnend ist die 
Anordnung von Papst Alexander IV. A.Wyß I1 Nt. 157, 1258 Nov. 
22: Kranke und Schwache, die dadurch an der Wallfahrt verhin- 
dert seien, sollen von dem Gelabnis der Wallfahrt für 5 Jahre 
befreit werden, wenn sie der Elisabeth-Kirche in Marburg eine 
Stiftung machen. 
Vgl. Anm. 11. Es ist nur ein Ereignis urkundlich belegt, das An- 
laß zu einem Eingreifen des Pfalzgrafen Wilhelm von Tübingen 
gab: der unrechtmäßige Verkauf von Schiffenberger Besitz durch 
einen Schiffenberger Propst (A.Wyß I11 Nr. 1351, 1245); hier 
schritt aber Pfalzgraf Wilhelm als Schiffenberger Vogt, nicht als 
Stadtherr von Gießen e i n  - Anders bei Pfalzgraf Ulrich! Bei 
dem Verfahren der Cella gegen die Schiffenberger Chorherren 
vor dem Gießener Schöffengericht wäre eine Vermittlung von 
Pfalzgraf Ulrich als Stadtherr von Gießen und Vogt des Schiffen- 
bergs zu erwarten ewesen. Stattdessen setzt sich das Gericht 
nur aus Schultheiß fscult et us), Schaffen (scabini) und Gießener 
Bürgerschaft (universitas civitatis Gisen) zusammen; dazu drei 
Burgmannen. A.Wyß 111 Nt. 1356, 1264 Juli 13; dazu K.F.Euler 
(Anm. 11) S. 55 ff. 
1264 Aug. 14 verleiht Pfalzgraf Ulrich von Tübingen Hartrad von 
Merenberg, seinem specialis castellanus, ein Burglehen, das mit 
der Burg in Gießen verbunden ist. Er muß daher an seiner Statt  
einen castellanus auf der Burg in Gießen einsetzen; H.B.Wenck: 
Hessische Landesgeschichte 11. Bd. Urk. Nr. 172 S. 194. - 1265 
Sept. 29 schließt Landgraf Heinrich von Hessen einen Vertrag 
mit Hartrad von Merenberg, in dem er  dieses Burglehen bestä- 
tigt; A.Wyß I11 Nr. 1365a. - In der Zeit zwischen 1264 Aug. und 
1265 Sept. muß also der Tübinger Pfalzgraf die Herrschaft Gie- 
ßen an den hessischen Landgrafen abgetreten haben. Warum der 



Pfalzgraf die hessischen Besitzungen aufgegeben hat, ist nicht 
bekamt. Vermutlich waren sie für ihn nur ein "wertloser AuSen- 
postco"; H.Patzs: Geschichte des Gi-r Raumes von der VM- 
kerwanderung bis zum 17. Jahrhundert, in: G.Neumann, Gießen 
und seine Luidschaft in Vergangenheit und Gegenwart, GI& 
1970 S. $6. M6glicherweiae war der Landgraf die treibende Kraft 
bei diesen* Abmachungen, weil er die Verluste an Gebiet und 
EinfluSbereich durch die L~gsdor fe r  Vertrlige von 1263, die sei- 
ne Mutter Sapt3ie mit Enbisehof Wenter von M a k  geschlossen 
hatte, ausgleichen bzw. wiedergewinnen wdlte. Zu den L q s d o r -  
fer Verträgen der Text bei Gudehus (Anrn. 2) I. Bd  S. 702-707 
Nr. 311-313, die Regesten bei J.Fr.Boehmer: Regesten zur Ge- 
schichte der M d m r  BrzbiscMlfe, 2. Bd. S. 360 f. Nt. 97-100, 
Innsbruck 1886 (Neudruck Aalen 1966). Ferner 0-Grotefend und 
F.Rasenfel& Regesten der Landgrafen von Hessen; Veroffentli- 
chungen der historischem Kommission fOr Hessen und Wddeck VI, 
1. Bd. 1247-1328, Marburg 1929 S. 27-30 Nt. 76-79. Ygl. auch 
H-Patze (Anrn. 26) S. 81 ff. 

27) Dazu 0-Grotefend (Anm. 26) S. 84 f. Reg. NI. 226. Dort auch 
weitere Literatur und Queilen w diesem Thema. Gur Kritik an 
der Chronik des Wigand Gerstenberg von Frankenberg, der wich- 
tigsten Quelle (hg. V. H.Diemar; Veri5ffenrl. der hist. Kommis- 
sion für Hessen U. Waldeck 1. Bd. Marburg 1909 S. 205 f.), 
K.Weidemawx Lgndgraf Heinrich I. von Hessen und das Erzstift 
Mdnz (Zeitschrift des Vereins für hess. Geschichte U Lan- 
deskunde NF 20. B d  Kassel 1895) S. 431 Anm. 1. Ob Erzbischof 
Werner GieSen wirktich angegriffen hat, geht aus den Quellen 
und der Literatur nicht hervor. Hingegen K.Weidemaan (aa) S. 
430: der Erzbischof habe sich zunächs! gegen Oi& gewandt, 
auf dessen Eroberung er es abgeabn hatte. H-Krüger: Das Alte 
Sehloe Nachrichten der Ci%Benar Hochsctiulgdlscbaft 12. B d  
G i e h  1963 S. 242 der M b r  Erabischof habe %rswhtt", 
Gießen zu llberennenll. Vielleicht wdlte der Erzbischof den 
Landgrafen mit Belagerung von GieBsn und VerwCtstung des Um- 
Iendes unter Druck setzen, um ihn zur Unterwerfung zu zwin- 
ge= 

28) G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 275. - Es wird vermutlich nicht dabei 
geblieben sein, da8 die Pilger vor den Stadttoren lagerten. Sie 
werden auch an der Pilgerstraik oder den Stadttoren gebettelt 
haben. Andere, vor allem kranke Pilger, werden dort nicht nur 
für eine Nacht verweilt haben, sondern mehr oder minder lange. 
Diese und andere Faktoren machtem der Stadt die vor ihren Ts- 
ren lagernden Pilger zum Problem für die Sicherheit der Stadt. 

29) E.K& (Anrn. 1) S. 8 und 30. H.Krüger (Anrn. 28) 2% 233 ff. 
Dies zeigte sich in der mainusch-hessischen F& (begonnen 
1311), in deren Verlauf der Maineer Enbischof Matthias 1327 
Gießeai eroberte, ein Jahr später aber wieder an den Landgrafen 
Heinrich zurtickgeben muSte; dazu K.F.Eder (Anm. 11) S. 80 
ff.- Das 13. Jh. war auch die Zeit, in welcher die großeai Seu- 
chen (Aussatz, Pest, Antoniusfeuer) weit verbreitet waren. Hier 
bildeten Reisende, Pilger, fahrendes Volk ua. eine Gefahr bezüg- 



lich der Ausbreitung dieser Seuchen. Man konnte sich ihrer nur 
erwehren, wenn man diesen den Zutritt in die Stadt verwehrte. 

30) So auch F.Kraft (Anrn. 1) S. 161. Ebenso K.Ebel in: Hess. Blät- 
ter  für Volkskunde 1. Bd. Leipzig 1902 S. 122. - Zur Lage des 
damaligen llSelterser Tores" der%: Beiträge zur älteren Ortsbe- 
schreibung der Stadt Gießen, Gießen 1925 S. 12. 

31) Doch vgl. Anm. 83. 
32) Von städtischen Hospitalbauten, die in der 1. Hälfte des 13. Jh. 

errichtet worden sind, sind nur wenige, und diese baulich ver- 
ändert, erhalten. Hingegen sind solche Bauten aus der 2. Hälfte 
des 13. Jh. und später häufig anzutreffen. Von ihnen sind im 
17.118. Jh. Teile oder der ganze Komplex umgebaut oder neu er- 
richtet worden. Bei vielen sind im 19. Jh. vor allem die Wirt- 
schaftsgebäude abgerissen worden. 

33) Das Mainzer Heilig-Geist-Hospital ist ein gutes Beispiel. Dazu 
D.Jetter: Geschichte des Hospitals 1. Bd. Westdeutschland von 
den Anfängen bis 1800; Sudhoffs Archiv Beihefte Heft 5 Wiesba- 
den 1966 S. 22 f., Abb. S. 23. 

34) D.Jetter (Anrn. 33 S. 30) spricht von der "Verbindung von Bett 
und Altar1! bzw. von der "engen optischen und akustischen Ver- 
bindung von Bett und Altar" (ebd. S. 27). Hier zeigt sich, daß 
die Städte keinen eigenen Baut yp entwickelt hatten, sondern den 
klösterlichen Hospitaltyp übernommen haben. Dazu K.F.Euler: 
Der Gießener Hausberg, Aufsätze zur Vorgeschichte und Ge- 
schichte des Augustinerchorherrenstiftes Schiffenberg; Gießen 
1985 S. 26 und S. 30 Anm. 24. 

35) G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 237 f. 
36) Zur Aufstellung der Betten D-Jetter (Anm. 33) S. 24 U Abb. S. 

25: Goslar Großes Heiliges-Kreuz-Hospital (errichtet 1254); seit 
1703 s ta t t  der Betten kleine Stuben für Pfründner. - Altar, 
Tisch und Aufstellung der Betten gut zu erkennen. A.Manezzi und 
M.Casalini: E1 pio istituto de San Spirito in Rom; Rom 1933, 
S. XLV. 

37) Zu den Lampen im Hospitalsaal G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 243 f. - 
Außerdem Wetzlarer Hospital WUB I Nr. 767, 1312; Nr. 1399, 
1341 Aug. 29. 

38) Vgl. G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 224 ff. Nur große Hospitäler hatten 
einen eigenen Arzt; sonst war der Stadtarzt verpflichtet, die 
Kranken des der Stadt gehörenden Hospitals zu besuchen. 

39) Zur Grundausstattung eines Hospitals kamen Stiftungen verschie- 
dener Art wie etwa Äcker, Wiesen, Hauszinsen u.a Es liegen für 
das Gießener Hospital während des 13. U 14. Jh. keine Urkunden 
über Grundstückbesitz oder Stiftungen vor. 

40) S-Reicke (Anm. 9) S. 245 f. 
41) Zur Stellung des Hospitalpriesters S.Sydow: Spital und Stadt in 

Kanonistik und Verf assungsgeschichte des 14. Jh.; Der Deutsche 
Territorialstaat im 14. J h  I, Vorträge und Forschungen hg. vom 
Konstanzer Arbeitskreis für mittelalterliche Geschichte XIII. Bd. 
Sigmaringen S. 175 ff. 

42) G.Uhlhorn (Anrn. 13) S. 226 ff.; S-Reicke (Anrn. 9) S. 207 ff. 
Zu den verschiedenen Angestellten J.Sydow (Anrn. 41) S. 194. 



Im allgemeinen wurde in den städtischen Hospitälern die 3. Au- 
ustinregel (Praeceptum) befolgt; zu dieser Regel K.F.Euler 
Anm. 34) S. 1 f. und SI 13 Anm. 1 und 7. In einzelnen Hospi- f 

tälern wurden auf Grund besonderer Umstände auch andere Or- 
densregeln befolgt. So in Lübeck die Johanniterregel; dazu 
S.Reicke (Anrn. 9) S. 239, und in Kitzingen die Benediktinerre- 
gel; ebd. S. 265. 
G.Uhlhorn (Anrn. 13) S. 227 ff.; S.Reicke (Anrn. 9) S. 207 ff. 
G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 232 ff. - Zu berücksichtigen ist hier, 
daß ein Hospital durch das Gebot, die Ordensregel zu halten, ei- 
ne den Klöstern gleichgestellte Einrichtung ist. Dies geht ua 
aus der Landfriedensordnung zwischen dem Mainzer Erzbischof 
ua. Bischofen und mehreren Adligen hervor: "Heruff sin wir ein 
worden - also, daß alle Spitale, da Siechen lude ynne woneq der 
Lib und ihr eygen Gud daZd daruss und yn geit, daz sicher und 
felich s i q  Und man sal yn richten glich fridebrochen die da ge- 
sehen an Clostern"; in Gudenus (Anrn. 2) 111. Bd. S. 640 1398 
Juli 1. Auch B.Linderbauer: S.Benedicti Regula Monasteriorum; 
Florilegium Pastristicum Fasc. XVII Bonn 1928 S. 48 (36. Kap.): 
"Sed et ipsi infirmi considerent in honorem Dei sibi serviri et 
non superfluilitate sua cont ristent f rat res suos servientes sibi; qui 
tamen patienter portandi sunt, quia de talibus copiosior merces 
adquiritur". - Es war ein "gutes bzw. frommes Werku, die "lie- 
ben (0.ä.) Kranken" zu pflegen und zu versorgen. Dazu das 
Schauspiel "Die fromme Martha" von Tirsa de Molina: 
"Vom Hosptal da kommen wir soeben, 
Die lieben Armen pflegten wir da beide 
Und reichten ihnen Trost in ihrem Leide...", 

obwohl ihr Vater sie gewarnt hatte: 
I1Ein Weib wie Du darf ins Spital nicht laufen 
Und darf nicht ekelhafte Kranke pflegen 
Und Betten machen..." 

Zu diesem Schauspiel K.F.Euler: Das Mittelalterliche Hospital im 
Spiegel der mittelalterlichen Literatur; Die Evang. Krankenpflege 
Berlin 1956 4. Heft 6. Jg. S. 85 U. 88 ff. Natürlich gab es unter 
den Insassen eines Hospitales auch solche, die unter Schmerzen 
litten und dies zeigten. Wenn aber auf Abb. nur geduldige und 
ruhige Kranke gezeigt wurden, so liegt hier wohl mehr die Ab- 
sicht vor, den Hospitalsaal als Kirchenraum zu charakterisieren, 
nicht aber die wirkliche Situation wiederzugeben. 
In dem Gedicht "Der Jungbrunnen" schildert H.Sachs das Verhal- 
ten alter Menschen auf ihrem Weg zum Jungbrunnen. Dort heißt 
es abschließend: 
"Da war in Summa summarum 
ein husten, reispern und ein kreisten, 
ein achizen, seufzen und feisten, 
als obs in einem ital warw. Vgl. K.F.Euler (Anrn. 45) S. 48. 

K.F.Eu1.r (Anrn. 4 3  S 85. 
Zu üblem und betrügerischem Verhalten von Pflegepersonal und 
Hospitalmeister K.F.Euler (Anm. 45) S. 86. 
K.F.Euler (Anrn. 45) S. 79 und 85 ff. 



K.F.Euler (Anrn. 45) S. 87 ff. 
In der Urkunde von 1471 ( ~ r a f t ,  Anm. 7) ist von solchen kriti- 
schen Äußerungen nichts zu finden, wohl aber, daß die Spenden, 
um die in dieser Urkunde gebeten wurde, den Spendern "lon von 
gote dem allmechtigen" bringen möge. 
Zum Selterser Tor K.Ebel (Anm. 31) S. 12. Der Raum zwischen 
den genannten Straßen entspricht in etwa der späteren "Hos- 
pital-RedouteM; H.v.Ritgen: Die erste Anlage Gießens und seine 
Befestigungen; 4. Jahresbericht d. Oberhess. Vereins f. Local- 
geschichte, Gießen 1885 S. 60. 
Abb. bei K-Schmidt: Der Verein für Kranken-, Alten- und Kin- 
derpflege; Weltweite Hilfe 17. Jg. Heft 4 Frankfurt 1967 S 11. 
Auch: Aus der Geschichte d. Vereins f. Kranken-, Alten- und 
Kinderpflege in Gießen; Weg und Wahrheit Evang. Kirchenblatt 
für Hessen U. Nassau 17. März 1985 Frankfurt. Ferner: G.Bern- 
beck: Gießener Leben in seinen Höhen und Tiefen zur Zeit des 
Sturms und Drangs, Was die Hessen-Darmstädt. privilegierte 
Landeszeitung 1777 aus Heimat berichtet; Heimat im Bild (Bei- 
lage zum Giess. Anzeiger) 10. Woche Gießen 1985. Bei einem 
Besuch in der Kinderkrippe (Asyl) wurde mir leider eine genaue 
Untersuchung von Keller U. Mauerwerk nicht gestattet. - An den 
alten Hospitalname erinnerte noch im 1. Obergeschoß der Krippe 
der Saalname "Elisabeth-Saal". 
Die in Anm. 53 gen. Abb. stammen aus der Zeit nach 1900. 
Zum Namen "Elisabeth-Saal" vgl. die gleiche Anm. 
E.Demandt spricht von einem I1Abklingen der Wallfahrt" zum 
Grab der M. Elisabeth im 15./16. Jh; in: Verfremdung und Wie- 
derkehr der H1. Elisabeth; Hess. Jahrbuch f. Landesgeschichte, 
22. B& Marburg 1972 S. 188. Nach A.Huyskens (Anrn. 19) S. 105 
ist das Jahr 1539 der "Ausklang der Elisabeth-Wallfahrtu; dazu 
auch ders.: Philipp der Großmütige und die Deutschordensballei 
Hessen, Zeitschrift f. hess. Geschichte U. Landeskunde NF 28. 
B d  Kassel 1904 S. 126 ff. 
So schon 1152 (A.Wyß I11 Nt. 1339 1): Heinrich Botele, ein 
Leibeigener des Grafen Wilhelm von Gleiberg, und seine Frau 
stiften Güter in Wieseck, um auf dem Schiffenberg ihren "Le- 
bensabend (dies obitus)" zu erwarten 
G.UMhorn (Anrn. 13) S. 213 und 215 ff. G.Uhlhorn bezeichnet 
einen begüterten Pfründner als "KlassenkrankenW (S. 223). Ge- 
meint ist hier ein "Selbstzahler" im heutigen Sinn. 
Darauf weist schon G.Uhlhorn (Anrn. 13) hin: S. 200 ff. 
Zum Pfründnerwesen ausführlich SReicke 2. Bd. (Anrn. 9) S. 187 
ff. Zu Vermögen und Einkünften von Hospitälern G.UMhorn 
(Anm. 13) S 238 ff. Betr. Einnahmen von Pfründnern ebd. S. 
246 ff. Vgl. auch die Aufstellung von Vermögen und Einkünften 
des Wetzlarer Hospitals WUB I Nr. 1399, 1341 Aug. 29. Ober 
Stiftungen und Einkünfte des Gießener Hospitals ist so gut wie 
nichts bekannt. 
E.Klewitz: Die ältesten Kirchenbücher bis Ende des 30jährigen 
Krieges; 2. Jahresbericht des Oberhess. Vereins für Local e- 
schichte Gießen 1881 V. Jahr 1649: Pfründnerin erwähnt (S. 91f. 



Es lag wohl 1471 ein Dilemma zwischen der ursprünglichen Be- 
stimmung des Hospitals als Herberge für notleidende Marburg- 
Pilger und der neuerlichen Beanspruchung durch bedürftige Ein- 
wohner der Stadt vor - offenbar auf Kosten der Pilger. 
G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 201 ff. 
Nach dem Tode von W.E.Nebe1 wurden in dessen Besitz befindli- 
che Urkunden - unter der Urkunden-Abschrift steht: Nebel ex 
autographo - von seinen Erben, "denen - nämlich den "Auto- 
graphen" - wir (die Erben) kaum einen Werth beigelegt hattenw, 
verkauft; W.E.Nebe1: Mittheilungen aus dem Leben des Geheim- 
raths und Professors der Medicin zu Giessen 1865, hg. V. Louis 
und Magd. Merck, Darmstadt-Arheiligen 1940 S. 143. - G-Frhr. 
Schenk V. Schweinsberg (Anm. 18) S. 247 Anm. 11: der Nachlaß 
von W.E.Nebe1 wurde 1907 im Staatsarchiv Darmstadt verwahrt. 
Nachforschungen ergaben kein Resultat. 
Aus vorreformatorischer Zeit gibt es nur drei Urkunden, die uns 
nur wenige Einblicke in die Geschichte des Hospitals vermitteln: 
die Urkunde von 1471 (vgl. Anm. 12), eine Urkunde von 1496 
Sept. 5 (K.Ebe1: Gießener Urkunden 1; MOHG NF 7. Bd. Gießen 
1898, S. 113 Nr. 6; Verzeichnis Nr. 14 ist nur ein Regest), und 
eine Urkunde von 1508 (W.M.Becker: Urkundliche Beitrage zur 
Gießener Ortsgeschichte im 15. U. 16. Jh.; MOHG NF 11. Bd. 
Gießen 1902 S. 88 Nr. 16; nur in Abschrift vorhanden). 
Bemerkenswert ist die Reihenfolge, in der die Beurkundenden 
aufgeziihlt werden: an erster Stelle ist der Vicepleban Joh. An- 
drä in Gießen genannt; an zweiter Stelle die Burgmannen, Schof- 
fen, Rat und "Gemein" von Gießen. An sich ist e s  in Urkunden 
üblich, Kleriker - ob als Beurkundende oder Zeugen - an erster 
Stelle zu nennen. Hier hat die Nennung an ester Stelle ihren 
besonderen Akzent: ein Hospital, also ein "Gotshuß", untersteht 
vorrangig der Obhut und Jurisdiktion der Kirche (in diesem Fall 
dem Vicepleban), auch wenn es eine städtische Gründung ist; 
vgl. die Arbeit von J.Sydow (Anrn. 41), auch S.Reicke (Anrn. 9) 
S. 117 ff. An zweiter Stelle stehen die Vertreter der städti- 
schen Organe: zuerst die Burgmannen als Bevollmächtigte des 
Landesherrn, ohne deren Zustimmung die Stadt selbst nichts un- 
ternehmen kann; und dann die städtischen Organe (Schaffen, Rat 
und Gemeinde). Diese so gestaffelte Aufdhlung der Beurkunden- 
den besagt, da6 das Bauvorhaben sowohl die kirchliche wie auch 
die landesherrliche Billigung gefunden hat. Von wem die Initiati- 
ve zu dem Bauplan ausgegangen ist, laßt sich aus der Aufzählung 
nicht entnehmen. Moglicherweise war es die Stadt selbst. 
Vgl. Anm. 32 und 33. So erscheint gelegentlich in Urkunden die 
Bezeichnung "hospitale antiquum"; 2.B. WUB I Nr. 480, 1300 
Aug. 9: ein Haus "extra muros Wetflarienses trans pontem dic- 
tum Lonbruche prope hospitale antiquumn. Gemeint ist damit ein 
Hospitalgebäude, das entweder aufgegeben worden ist oder in ei- 
nen neuen Hospitalkomplex einbezogen wurde. Dies letztere 
konnte das gro6e Gebaude sein, das auf dem Merianstich (dazu 
Anm. 69) zu sehen ist. 



68) Die Redewendung "spital und gotshuß" kommt in der Urkunde 
von 1471 dreimal vor: zweimal in dieser Form und einmal als 
"gotshuß und spital". Die letztere Form steht im Zusammenhang 
mit der der Ablaßzusage. Diese Zusage war nämlich in erster 
Linie mit der Kapelle verbunden. Dies wa auch bei den Ablaßzu- 
sagen der Fall, die den Pilgern zum Grab der hl. Elisabeth ge- 
macht wurden; dazu die in Anm. 20 angeführten Texte. 

69) (M.Zeiller U.) M-Merian: Topographia Hassiae et regionum vicina- 
rum...; 1. Aufl. 1646, 2. Aufl. 1655 zum Truck verlegt von denen 
Merianischen Erben Frankfurt 1655; Nachdruck Kassel 1966, Abb. 
nach S. 76 oben. Auf folgenden Abb. sind vor allem die Kapelle 
und das in Anm. 67 genannte große Haus zu erkennen: die 
Stadtansicht von Chr.Riege1 (1686), die Ansicht von 1780 und nur 
undeutlich auf der Ansicht von nach 1840 (rechts neben dem ho- 
hen Baum. Nicht eingezeichnet sind sie auf dem Stich von 
D.Meisner (1623) und auf dem Stich von 1775. Die genannte 
Abb. in: Gießen, wie es  war; hg. von Wilhelmi und Hamann, Text 
V. W.Stephan; 3. Aufl. Gießen 1974 (Seiten und Abb. dort nicht 
numeriert ). 

70) Die Hospitalkapellen haben fast immer einen Dachreiter. Um ei- 
nige Beispiele zu nennen: Dinkelsbühl, Friedberg, Fritzlar, Goslar, 
Lindau, Lüneburg, Ochsenfurt, Rostock, Rothenburg o.T., Treysa, 
Wetzlar, Wunsiedel U.& Ein- oder zweitürmige Kapellen (Kir- 
chen) sind sehr selten: so z.B. Reichardsroth (eintürmig, Johanni- 
ter-Niederlassung), Worms (zweitürmig, Heilig-Geist-Orden). Das 
Johanniter-Hospital in Nieder-Weisel bei Butzbach gehört noch in 
die Gruppe der älteren Hospitäler (1. Hälfte des 13. Jh) ,  wo 
Hospitalsaal und Kapelle noch eine Einheit bildeten; äazu Anm. 
32 und 33. 

71) Die für die Geschichte des Gießener Hospitals wichtige Urkunde 
bringt einige interessante Erkenntnisse; K.Ebel (Anm. 63) S. 113, 
1496 Sept. 5. Zum ersten Mal lernen wir einen Kaplan des 
Hospitals namentlich kennen: Jacob Sartor. Der Pleban von Gie- 
ßen, Johannes Schigkenberg, präsentiert als Patron ihn dem Ar- 
chidiakon von Dietkirchen zur Investitur für den neu errichteten 
und geweihten Altar des hl. Bartholomäus, Hieronymus und der 
11000 Jungfrauen, der außerhalb von Gießen gelegen. Diesem Ka- 
plan sollten die Einkünfte der Pfründe zukommen. Wo genau sich 
dieser Altar befand, ist nicht gesagt (K-Ebel S.O.). Die ge- 
nannten Heiligen gehören neben anderen zu den speziellen 
"Krankheitspatronen"; G.de Francesco: Heilige als Krankheitshel- 
fer (Ciba-Zeitschrift Nr. 26 Basel 1935 S. 877). In der Gießener 
Stadtkirche waren sie nicht vertreten, wohl aber in der Kapelle 
des Gießener Aussätzigenhospitals und dort nur der hl. Bar- 
tholomäus neben dem hl. Erasmus (K-Ebel S.O. S. 104 Nr. 20, 
1501 Apr. 14). So bleibt nur die Hospitalkapelle als Ort für die- 
sen Altar. 1471 ist geplant, "Spital und Gotshuß" zu bauen. 1496 
wird der Altar der Kapelle geweiht und ein Kaplan eingesetzt. 
D.b: 1496 ist der Bau von Hospital und Kapelle vollendet. - 
Dreierlei fällt hier auf. Erstens: die Hospitalkapelle ist 1471 als 
Neubau vorgesehen, aber aus unbekannten Gründen erst rd. 20 



Jahre später geweiht worden. Die Kapelle des Aussätzigenhos- 
pitals ist 1489 gestiftet worden, besaß aber schon 1501 einen 
Altar, für den ein Kaplan vorgesehen war; 0.Buchner: Aus Gie- 
ßens Vergangenheit, Culturhistor. Bilder, Gießen 1896 S. 199 ff. 
Zur Stiftung für den Kaplan des dortigen Altars K.Ebe1 (Anm. 
65) S. 104 Nr. 20, 1501 Apr. 14. Zweitens: das Hospital wie 
auch das Aussätzigen-Hospital besitzen einen Altar, der neben 
anderen Heiligen auch dem M. Bartholomäus geweiht ist. Drit- 
tens: 1496 wird ein Kaplan für das Hospital eingesetzt; 1489 
wird ein Kaplan für das Hospital eingesetzt, 1489 und 1501 eine 
Stelle für einen Kaplan vorgesehen. Es fragt sich, ob zwischen 
diesen Tatbeständen ein sie verbindender Faktor zu erkennen ist. 
Hier werden wir auf den in den entsprechenden Urkunden ge- 
nannten Gießener Pleban Joh. Schigkenberg verwiesen In der 
Urk. von 1471 (Anrn. 7 und 12) wird ein Vicepleban von Gießen 
als Beurkundender genannt, als es um den Neubau von "Gotshul3 
und Spitallw geht. Dann vergehen 25 Jahre, bis wir wieder etwas 
vom Hospital hören: Kirche und Hospital sind offenbar vollendet 
und die Kirche geweiht; 1496 wird ein Kaplan für die Hospital- 
kapelle präsentiert, und zwar durch den gen. Joh. Schigkenberg 
(K-Ebel s.o. U. Anm. 65). 7 Jahre zuvor - im Jahr 1489 - hat 
der Gießener Bürger Hintze Sauermantel eine Kapelle für das 
Gießener Aussätzigen-Hospital gestiftet; Joh. Schigkenberg ver- 
pflichtet sich, einen Altaristen an die Kapelle abzustellen (0. 
Buchner s.o. S. 204 f.). 1501 wird eine Rente für den Kaplan 
dieser K elle gestiftet (K-Ebel s.o. S. 104 NI. 20). - Nach 0. 
Buchner Xa.0. S. 205 An..) wurde Joh. Schigkenberg 1479 zum 
~ e l h  des St. Martinsstiftes in Kassel gewählt, nach J.Ph.Ku- 
chenbecker aa.0. S. 22 im Jahre 1489. Sein dortiger Vorgänger 
Conradus Volghard hatte "mit dem Kapitell vielerley Verdrieß- 
lichkeitenn gehabt. J.Schigkenberg sollte das dortige Stift wieder 
zu Ordnung und Zucht anhalten. Vielleicht war seine Tätigkeit in 
Gießen auch ein Zeichen seiner Fähigkeit, Ordnung zu schaffen 
- Nahe dem Hospital, vielleicht schon auf ehemaligem Hospi- 
t algelände, befindet sich die Kaplansgasse (Forts. des Neuenwe- 
ges in Richtung Kaufhaus Horten). Nach E.Keyser (MOHG NF 
48. Bd. Gießen 1964 S. 90) befand sich dort ein Grundstück "Al- 
ter  Kaplanft. C.Walbe in "KunstdenkmälerN (Anm. l )  S. 130 
lokalisiert dort das alte Kaplanshaus, nach K.Ebe1 (Anm. 31) S. 
28 dem ersten nachreformatorischen Stadtkaplan zugehörig. Es 
gab aber noch die Kaplaneigasse bei der Stadtkirche (K.Ebe1 
ebd. S. 28, Kunstdenkmäler ebd. S. 117), die älter als die Ka- 
plansgasse gewesen sein soll. Dort soll das älteste Pfarrhaus der 
Stadtkirche gelegen se in  Das wird zutreffen Doch hinsichtlich 
des Kaplanshauses in der Kaplansgasse halte ich es für wahr- 
scheinlicher, daß es der Sitz des in der Urk. von 1496 gen. Ka- 
plans des Hospitals gewesen ist. 

72) Vgl. MOHG NF 20. Bd. Gießen 1912 S. 90. 
73) In dem Bericht des Konservators (K-Kramer) MOHG NF 20. Bd. 

Gießen 1912 werden unter den "Sammlungen des Oberhess. Ge- 
schichtsvereins (heute Museum Altes Schloß)" "Alte Kirchengerä- 



tel* erwähnt. Dort befinden sich ua 13 gotische Holzplastiken. 
F.Häring: Die Museen in Gießen, Ed. Gießen 1982 S. 8 ff. Von 
ihnen könnten zwei aus der Hospitalkapelle stammen: der 
wSchmerzensmannn (S. 8 U. Abb. 9) und der "Hl. Jakobus" (S. 11 
Abb. ebd.). 
Giesser Anzeigeblatt NI. 1, 3.1.1829. 
K-Schmidt (Anm. 53) S. 1. 
H.Szczech in MOHG NF 49.150. Bd. Gießen 1965 S. 38. 
Vgl. Anm. 73. 
Dazu Anm. 69. 
Dies ist nur auf der Abb. von Merian zu erkennen; bei den Abb. 
von Riegel, von 1780 und 1840, ist dies nicht feststellbar (vgl. 
Anm. 69). 
Bei einigen Hospitälern öffnet sich der Krankensaal nach Ost, 
also zur Kapelle und zum Altar hin; D.Jetter ( ~ n m .  33) S. 24 ff. 
So war es 2.B. bei Treysa, Wetzlar ua. Heute ist bei erhaltenen 
Hospitalbauten dies kaum noch zu erkennen, da der ganze Hos- 
pitalkomplex im Laufe der Zeit durch Um- und Neubauten stark 
verändert ist. Vgl. dazu die Abb. bei D.Jetter (Anm. 33) S. 26, 
28 f., 32 f., 35. 
Eine dritte, aber nicht sehr wahrscheinliche Möglichkeit: dieses 
Gebäude gehörte nicht zum Hospital. Doch da es auf dem Stich 
von Merian, Riegel und von 1786 deutlich zu sehen ist, wird man 
es wohl zu der ganzen Hospitalanlage rechnen können (Anrn. 69). 
Eine andere Frage ist, ob es mit dem vMännerbauw (K.Schmidt 
Anm. 69) identisch ist. Da wir die Lage dieses Männerbaus nicht 
mehr kennen, ist die Frage nicht zu beantworten. 
Das in Anm. 82 genannte große Gebäude kann das "alte Hospi- 
tal" gewesen sein (vgl. Anm. 67), das bei dem Neubau von 1471 
stehen geblieben ist. Nach dem Kontext der Urk. von 1471 ist 
dieser Hospital-Neubau speziell für die Pilger bestimmt. Zwar 
hat die Zahl der Marburg-Pilger abgenommen (Anrn. 55). Doch 
außer ihnen gab es noch die Pilger nach Rom und Santiago de 
Compostela, deren Straße auch an Gießen vorbeiführte; H.Krüger: 
Die älteste Rompilgerkarte Europas; Heimat im Bild (Beilage z. 
Giess Am.) Jg. 1951 Nr. 1 S. 2 ff. 
E.Klewitz (Anrn. 60) S. 86, 1636 Dez. 19 U 1637 Mai 3. Weitere 
Fälle von Pesterkrankungen E.Knauß (Anrn. 1) S. 39: 1529, 
1634-1635. Zu Pockenerkrankungen E.Klewitz &aO. S. 88 1646 
Aug. U. Sept. 
D-Jetter (Anrn. 33) S. 43 ff. Zur Lage einer Pestkammer im 
Hospital von Rothenburg 0.T. ebd. S. 32. - Zu Besuchen des 
evang. Gießener Pfarrers Daniel Greser bei Pestkranken F.Herr- 
mann: Aus dem Leben Daniel Gresers, ersten evang. Pfarrer zu 
Gießen; MOHG NF 9. Bd. Gießen 1900 S. 31 f. 
S.Reicke (Anrn. 9) 1. Bd. S. 140 ff. 
Belegt z.B. für das Hospital in Wetzlar; WUB I NI. 1649, 1330. - 
A.Schoenwerk: Geschichte von Stadt und Kreis Wetzlar, 2. Aufl. 
hg. V. H.Flender Wetzlar 1975 S. 140. 
H.Keller: Die Münzfunde von Gießen und Heuchelheim; MOHG 
NF 62. Bd. Gießen 1977 S. 31 ff. Das Todesjahr dieses Mannes, 



der im späteren Seltersweg 3 bestattet war, ist nach H.Keller 
etwa das Jahr 1420, also noch vor dem Neubau des Hospitals von 
1471 (ebd  S. 33). H.Keller vermutet, daß es sich um einen 
"Durchreisendenw gehandelt habe, "der in Gießen vom Tod über- 
rascht wurdev1 (S. 28). Moglicherweise hatte er schon als Kran- 
ker im Hospital Aufnahme gefunden - Verzeichnis der gefunde- 
nen ~ ü d n  ebd. S. 34 ff. u AM. 16-23. - 8 Münzen aus die- 
sem Fund sind im Oberhess. Museum ( ~ l t e s  Schloß); F.Häring u. 
E.Moller ( ~ n m .  73) S. 22. - Moglicherweise stammt von dem 
gleichen Friedhof ein Scheibenkreuz-Grabstein im Oberhess. Mu- 
seum ( ~ l t e s  ~chloß). Dazu F.K.Azzola: Ein Scheibenkreuz-Grab- 
stein des 14. J h  in Giehn; MOHG NF 70. B d  Gießen 1985 S. 
59 ff. Abb. S. 60. Dort S. 65 ä*rt F.K.Azzo1a allerdings die 
Vermutung, daB der Grabstein, den er auf die Mitte des 14. J h  
datiert, von dem ehemaligen Friedhof bei der Stadtkirche stam- 
men konnte. Er könnte aber auch von dem ältesten Friedhof des 
Hospitals stammen. F.K.Aezola sagt nur, daß er zu den Bestän- 
den des Museums gehorte. Die Entscheidung über die Frage des 
ursprünglichen Standorts des Grabsteins muß aber offen bleiben 
F.K.Azzola: Die beiden Gidener  Scheibenkreuze, Ein Beitrag zur 
Frage früherer Grabsteinformen; Zeitschrift des Vereins f. hess. 
Geschichte u Landeskunde 73. B d  Kassel 1962 S. 122 f. 
F.K.Azzola: Zwei mittelalterliche Scheibenkreuz-Grabsteine aus 
dem enttrümmerten ehemaligen "Oberhess. Museumll im Alten 
Schloß zu Gießen; MOHG NF 62. B d  Gießen 1977 S. 57 ff., dort 
Abbildungen 
M.Blechschmidt: Archäologische Beobachtungen im Qießener In- 
nenstadtbereich; MOHG NF 63. B d  Gießen 1978 S. 249; dazu 
"Plan 1" Nr. 1. 
F.K.Auola (Anm. 90): "... im Feuer zerborstenI1. Nach einer neu- 
erlichen Uberprüfung der Bruchstücke durch Frau E-Moller 
(Oberhess. Museum, Altes Schloß) scheinen diese nicht durch 
Brandeinwirkung, sondern auf andere Weise - etwa durch herab- 
fallende Trümmer o.ä - während des Brandes Schaden erlitten 
zu haben 
Wenn wir auch aus dieser Zeit - es ist die nachreformatorische 
Zeit - keine Nachricht über Aufnahme von Pfründnern haben, so 
liegt es  doch damals schon im 16. J h  im Zuge der Zeit, Pfründ- 
ner in ein Hospital aufzunehmen S.Reicke (Anm. 9) 1. B d  
S. 186 ff. 
M.Blechschmidt erwähnt nichts von weiteren Funden auf dem 
Gelände des ehmaligen Cafe Deibel (Anm. 90 S. 247). Von den 
"wenigen Funden" bei den Ausschachtungsarbeiten für den Neu- 
bau der Bezirkssparkasse heißt es nur, daß sie "zeitlich bis ins 
16. Jh. zurückreichen" (ebd  S. 248). 
Zu diesen Vorgängen H-Haupt: Sozialistische und religiose Volks- 
bewegungen in hessischen St Hdten (1 525- 1526); i a  Philipp der 
Großmütige, Beiträge zur Geschichte seines Lebens und seiner 
Zeit, hg. V. Hist. Verein für das Großherzogtum Hessen Marburg 
1904 S. 447 ff., Urkunden S. 455 ff. W.Dieh1: Evangelische Be- 
wegungen und Reformation im Gebiet der heutigen hessen- 



darmstädtischen Lande; Darmstadt 1926 S. 32 f. Zur Entsendung 
eines Predigers H-Haupt a.a.0. S. 451, W.Diehl S. 33. - Auch die 
Bewegung der Wiedertäufer fand in Gießen Anhänger, die dort 
und auswärts tätig waren. Folgende Texte kommen in Frage: 
a )  Wiedertäuferakten 1527-1626 hg. V. G-Franz ua.; Veröffentl. 
der Hist. Kommission f. Hessen U. Waldeck 11, Urkundl. Quellen 
zur hess. Reformationsgeschichte 2. Bd. Marburg 1951 S. 98 
Anm. 1 (Warnung vor Wiedertäufern 1536). 
b) Ebd. S. 185 B: Gespräch mit Wiedertäufern u.a. Johann von 
Gießen 1538. 
C) Ebd. S1 189 C: Verhör Junghen von Gießen ua 1538. 
d) Ebd. S. 27 NI. 99: Vorgehen gegen Wiedertäufer im Amt 
Gießen 1540. 
e )  Ebd. S. 271 F. NI. 100: Vorgehen gegen Wiedertäufer in Gie- 
ßen 1540. 
f )  Ebd. S. 278 Nr. 106: Antonius V. Gießen schwört ab 1541. 
g) Ebd. S. 278 ff. Nr. 108: Verhör V. Caspar von Gießen und 
sein Widerruf 1541. 
h) Ebd. S. 332 Nr. 143: Andreas V. Gießen als Wiedertäufer in 
Schmalkalden 1555. 
i )  Ebd. S. 485 NI. 202: Lorenz Gießen zu Kirtorf gefangen ge- 
nommen 1582. 
Der b) und C) gen. Johann (Junghen) von Gießen ist Mitunter- 
zeichne~ der Widerrufserklärung V. 1538 Dez. 10. K.W.H.Hoch- 
huth: Mitteilungen aus der Protestant. Secten-Geschichte in der 
hessischen Kirche, 1. Tl. Im Zeitalter der Reformation; Zeit- 
schrift f. histor. Theologie 29. (NF 23.)Bd. Gotha 1859 S. 622. - 
Der a )  u e )  gen. Pfarrer von Gießen ist Pfarrer Daniel Greser; 
vgl. den folgenden Abschnitt b. 

96) Der Name des "Predigers", den der Landgraf nach Gießen ent- 
senden wollte, ist nicht bekannt; ebenso ist nicht gesichert, ob 
dieser "Prediger" tatsächlich nach Gießen gekommen ist oder 
eventuell nur nach Selters. Auf jeden Fall ist Daniel Greser der 
erste, namentlich bekannte Pfarrer in Gießen. Vgl. dazu F. 
Herrmann (Anrn. 85) S. 21; und H.Butte: Daniel Greser, eines 
Hessen in Sachsen erfülltes Leben; Jahrbuch der hess. kirchenge- 
schichtl. Vereinigung 2. Bd. 1950/1951 S. 149. - Nach K.Ebe1: 
Zur Kirchen- u Schulgeschichte Gießens im Reformationszeital- 
ter; MOHG N F  27. Bd. Gießen 1926 S. 131, war Daniel Greser 
der zweite evang. Pfarrer in Gießen und der von dem Landgrafen 
zugesagte "Prediger" der erste Pfarrer. 

97) Im "Giesser Wochenblatt" 38. Stück 1771 Sept. 17 S. 213 findet 
sich die Mitteilung: auf dem Fuß eines zur Stadtkirche geh8ren- 
den "Krankenlcelche~~~ stand die Jahreszahl 1520. Nahe dabei 
stand "T.R.E." Die Abkürzung soll heißen "Tempore Reformatio- 
nis (z.Zt. der Reformation)". Da 1771 nur eine Urkunde von 
1538 (Kaufvertrag Dan. Gresers) bekannt war, wurde 1771 ange- 
nommen, daß 1535 in Gießen die Reformation eingeführt worden 
sei. Dagegen F.Herrmann (Anm. 85) S. 21 und ebd. Anm. 2. 

98) Vgl. F.Herrmann (Anrn. 85) S. 30. 



Dan. Greser hatte noch 1538 ein Haus in Gießen "zwischen dem 
Marktplatz und den neuen Bäuen, nach der Sonne zu in der 
Braugasse gelegen" gekauft; Giesser Wochenblatt (Anrn. 97) S. 
213 f. Er verkaufte es 1540. Als er  nach Dresden ging, ließ er  
Frau und Kinder in Gießen zurück; erst 1546 holte er sie nach 
Dresden. F.Herrmann (Anrn. 85) S. 235 f. 
Zur Berufung nach Dresden F.Herrmann (Anm. 85) S. 35 ff. 
H.Butte (Anm. 96) S. 153 ff. F.W.Strieder: Grundlagen zu einer 
hessischen Gelehrten und Schriftsteller Geschichte, 5. Bd. Cassel 
1785 S. 98 f. Nach H.Stubbe aa.0. S. 153 könnten Spannungen 
zwischen dem Landgrafen und Daniel Greser wegen dessen - des 
Landgrafen - Doppelehe dazu geführt haben, daß Landgraf Phi- 
lipp trotz Achtung vor Daniel Greser diesen "durch Höher- 
empfehlung" aus seiner Umgebung entfernen wollte. 
Dazu F.Herrmann (Anm. 85) S. 20 ff. K-Ebel (Anm. 96) S. 20 
ff. H.Butte (Anrn. 96) S. 148. F.W.Strieder (Anm. 100) S. 94 ff. 
Der Titel der Selbstbiographie, in der Dan. Greser auch seinen 
Aufenthalt in Gießen beschrieben hat, lautet: "Historia Und be- 
schreibunge des gantzen Lauffs und Lebenslwie nemlich ich Da- 
nie1 Greiser, Pfarrer und Superintendens in DreSdedmeinen Cur- 
riculum vitae, vom 1504. Jare an/bis ins itzo lauffende 1587. 
Jarlals nun mehr ein 83. järigerldurch Göttliche gnad geführet 
habelVon mir selbsten für meinem seligen ende schlecht und 
einfeltig den guthertzigen/so dessen gerne wissenschafft tragen 
möchten/zusammen bracht". Gedruckt "in der Churfürstlichen 
Stadt Dreßden durch Gimel Bergen. Anno 1587". F.Herrmann 
(Anrn. 85) S. 21 f. U. S. 22 Anm. 1. Eine 2. Auflage ist 1687 in 
Dresden erschienen, hg. "durch einen gewissen Studiosus Rehe- 
hold“ mit "vielen eigenmächtigen Verstümmelungen und sehr un- 
nützen Noten"; F.W.Strieder (Anm. 100) S. 101. 
F.Herrmann (Anm. 85) S. 31. 
F.Herrmann (Anrn. 85) S. 31 f. H.Butte (Anm. 96) S. 150. 
Text: Die evang. Kirchenordnungen des 16. Jh., Urkunden U Re- 
gesten hg. V. Ae. L. Richter 1. Bd. Weimar 1846 (Neudruck 
1967) S. 290 ff. - Die evang. Kirchenordnungen des XVI. Jh. 8. 
Bd. 1. H. hg. V. E.Sehling, Tübingen 1965 S. 103 ff. - Schon 
1526 war in Homberg/Efze eine Kirchenordnung mit dem Titel: 
"Reformation ecclesiarum Hassiae..." erarbeitet worden. Sie ist 
aber nie geltend gemacht worden. Texte: Ae.L. Richter a.a.0. S. 
56 ff. 
F.Herrmann (Anm. 85) S. 33 f. Zur Wahl von Kirchenältesten 
Kirchenordnungen hg. V. E.Sehling (Anm. 105, Ziegenhainer 
Zuchtordnung V. 1539) S. 102 ff. Zur Konfirmation ebd. S. 109. 
Ein Formular für Konfirmation ebd. S. 293 ff. (Kasseler Kir- 
chenordnung V. 1566). Zur Konfirmationsordnung von Gießen W. 
Diehl: Zur Geschichte der Konfirmation, Beitrage zur hess. Kir- 
chengeschichte, Gießen 1897 S. 13 f. W.Dieh1 datiert dieses 
"Schriftstück aus dem Darmstädter Archivtt: "noch vor 1540" 
(ebd. S. 118 Anm. 20). Dagegen W.Diehl: Zur Geschichte des 
Gottesdienstes U. der gottesdienstlichen Handlungen in Hessen, 
Gießen 1899 S. 375 Anm. 94 U. S. 225: "aus der Zeit um 1560g1. 



Zweierlei sei dazu vermerkt. 1. Der Rat der Stadt Gie&#n schlug 
Greser vor, auf Kosten der Stadt zum Magister zu prumsviereq 
Greser aber lehnte dies ab, weil er glaubte, daS ec drdutch 
nicht gelehrter würde. F.iieymach: Daniel Grsscbr, B&, Labienisl- 
bild aus der Zeit der Reformation; Nass. A m  42. Bd. Fa 
1914 S. 78. 2. Greser lCIste nach seiner Berufung d Dresden 
seinen Gießener Hauslialt nicht auf, wohl im G- an eine 
Rücltkshr nach Gießen; erst 1546 holte er seine F d l i e  nach 
Dreoden: F.Heymach aaO. S. 78 f. F.Herrmann (Anm. 85) S. 35 
ff. 
W.Schm: Territorium und Reformation in der hess. €%schichte 
(1526-1555)3 Urkundi. Quellen zur hess. Reformationsgdchte,  
Veröffentlichungen der hist. Kommission f. Heasan U. Waldeck X, 
Einleitung 2. Aufl. 1956 C 97. Twte: K i r c b - e n  hg. V. 
E.SMng (Anm. 107) S. 68 ff*, 71 ff., 80 ff., 92 ff. 
Ein Beispiel einer Hwpitdordnung ist die von Gudensberg; abge- 
druckt Urkundi. Quellen (Anrn. 107) 2. B d  Nr. 267, 1531 S. 135 
ff. 
Vgl. Am.  109. - Ursprhg1ich war daran gedacht, Bseitz rad 
EinWsfte eines Haspitds in den ttgemeinen Kssten" mntl tun. So 
in der Lehmiger Kastfmordmuig V. 1323; A&.LWFZidff6r (Am.  108) 
S. 6& N d  der K a c r t e n o r w  V. 1533 (s. Am.  i4f8) d l  das 
Geld des gemeinen Kastens nur für die Armen &er Chmdiibe 
bestimmt sein. Der Besitz und die E i n n a h m  d~es Hoapitels 
w e r k  vom gemeinen Kasten gelbst und s e l b s t M g  , ~ r w a h z t  
und verrechnet; vgl. auch die Kastenordnung V. 1537 (-1. Anm. 
108). 
Vgl. Anrn. 109 S. 137. 
Urkund. Queilen 11. Bd. (Anrn. 108) S. 136 Nr. 19. Diese Haus- 
sammlrmg  ausbitte") soll vom Pfarrer zusammen mit "etlichen 
des ratsW durchgeführt werden. 
Einen Auswg aus Gresers Autobiographie (Am.  102) über seine 
Besuche M Pestkranken b r i~g t  F.Hepach ( h m  107) S. 76 f f  
eins AufeBMung der Hoqdt-Bler, die visitiert wurden, bringt 
W . M m  (Anm. 108) S. 97 ff. GieSen ist dort nicht gemannt. 
Beide befinden sich im G i e b r  Stadtarchiv. 
J ~ a l l s  sind in den noch vorhandenen Hospital-Akten im  Gie- 
h r  Stadtarchiv keine Namen genannt. 
Vgl. IV 1 A a-g. 
Urkwdl. Quellen (Anm. 108) S. 137 Nt. 22. - Vgl. Kirchen- 
ordnungen hg. V. E.Sehling (Anm. 105) 8. Bd KssteaoitshLung V. 
1533 S. 81 Nt. 18: "Ein Sch lbe l  den Am~knechten, den andezn 
dem pfarrer, den dritten den ~astenmedstarn~~. 
Zu cuilectur; Kit&emtdnuyen hg. V. &SaMing 8. B d  (Anrn. 
105) IcircWwsordnxvyZ v.1537 S. 100 Nt. 14. 
Die Zeit der 2. H a f t e  des 16. Jh. wird durch eine Urkunde, die 
der Hoqitalmeiner Joh. Sek am 28.2.1584 m&ffewfi&ht hat, 
etwas erbellt. Die Urlaaide befindett sich im Stadtarcfüvi Oi& 
Nr. L 1315 - 13. Der Huqdtplmdster kiagt datin B b r  dtIgi Aw- 
Medbbn von Einkiinften, die f6r das Hospital dringend nliiig sind 
Er eaUtt sieben Not-Situationen auf: Miawachs auf den ißeldem 



(2mal); Geldabgabe wurde verweigert; eine nicht näher bezeich- 
nete Belastung des Hospitals; Holzlieferung blieb aus; Unwetter 
richtete im Hospital Schäden an In all diesen Fällen habe er 
sich bemüht, Abhilfe zu schaffen. Einmal habe er sich an den 
Ziegenhainer Hauptmann und Vertrauten des Landgrafen, Rein- 
hardt Schenk, gewandt. Zu R.Schenk F.v.Appe1: Die ehemalige 
Festung Ziegenhain; Zeitschrift f. hess. Geschichte U Landeskun- 
de NF 25. Bd. Kassel 1901 S. 215 ff. Die hess. Zentralbehorden, 
hg. V. F.Gundlach; Veröffent1.dHist.Komm.f. Hessen U Waldeck 
XVI, 3, Marburg 1930 S. 229 f. F.A.Brauer: Die Grafschaft Zie- 
genhain, Territorialgesch des Landes an d. Schwalm; Schriften d. 
Inst. f. geschichtl. Landeskunde V. Hessen U Waldeck 16. Stück 
Marburg 1935 S. 145. Das Todesjahr von R.Schenk wird in den 
drei Arbeiten verschieden angegeben: 1564, 1574 und 1581. Da- 
nach muß J o h  Seitz sich zumindest vor 1581 an R.Schenk ge- 
wandt haben. Ebenso hatte er sich an den damaligen Stadt- 
pfarrer Georg Nigrinus (1564-1580) mit der Bitte um Hilfe ge- 
wandt, bekam aber erst nach mehreren Bitten von ihm 70 Kr., 
aber kein Baugeld. Er selbst hat auf eigene Kosten 24 Kr. aus- 
gegeben. - Dieses schreiben V. Joh  Seitz 1äßt auf einen Nieder- 

f ang des Hospitals schliehn, der schon vor seinem Amtsantritt 
1570) eingetreten ist. Die Gründe für diesen Niedergang sind 

unbekannt. 
121) Vgl. Anm. 93. 
122) Politisches Archiv des Landgrafen Philipp des Großmütigen, 1. 

Bd. hg. V. F.Küch (Publikationen aus den K. Staatsarchiven Leip- 
zig 1904) Nr. 275, 1531 Mai (S. 178). Dort außerdem Beschwer- 
de der Stadt Gießen wegen des Festungsbaues. 

123) Ebd. Nr. 340, 1534 Juni (S. 216). Nr. 345, 1534 Mai-Juni (S. 
218); hier auch Anordnung wegen Versorgung der Festung mit 
Pulver, Proviant U anderen Ausrüstungen. Nr. 346, 1534, April- 
Juli (S. 219). 

124) Ebd. Nr. 345, Mai-Juni (S. 218). 
125) Ebd. Nr. 957, 1547 Juli, August, Dezember (S. 601). Zum 

Schmalkaldischen Krieg K.E.Demandt: Geschichte des Landes 
Hessen 2. Aufl. Kassel S. 231 ff. 

126) Ebd. Nr. 958 Juli-August 1548 (S. 601); ebd. 1548 April (S. 601) 
Behinderungen bei den Entfestigungsarbeiten durch Städte an der 
Lahn und Adel. - Nr. 959 1548 Sept.-Mai (S. 603). - Nr. 900 
1548 Januar (S. 604) Arbeits- und Geldleistungen bei Entfesti- 
gungsarbeiten - Nr. 976 1548 Sept.-Okt. (S. 613) Entfesti- 
gungsarbeiten. - Nr. 1007 1548 April (S. 632) Friedrich V. Rols- 
hausen bei Arbeiten eingesetzt. - Nr. 1008 1548 Dez. (S. 630) 
Entfestigungsarbeiten - Nr. 1145 1547 Juni-Juli (S. 653) Erfül- 
lung der Kapitulation. - Nr. 1146 1547 Juli ebd. 

127) Politisches Archiv des Landgrafen Philipp des Großmütigen von 
Hessen; Veroffentlichungen d. Hist. Komm. für Hessen U Wal- 
deck 24, l: Quellen U Darstellungen zur Geschichte des Land- 
grafen Philipp des Großmütigen 3. B d  Marburg 1954 hg. V. W. 
Heinemeyer, Nr. 2768 1553 J a n  (S. 398) Wiederbefestigung von 
GieRen. 



128) Zur genaueren Skizzierung der Lage des Hospitals innerhalb des 
Stadtbereiches seien hier zwei Zitate wiedergegeben. 1. 0. 
Stumpf: Die Schäfersche Chronik; MOHG NF 63. Bd. Gießen 
1978 S. 96: "Anno 1643 den 5. 6. 7. Dag Januari ist ein so über 
auß groß Wasser gewesen, daß alß die Jungen Fursten von 
Darmstat nach Gissen sindt gezogen, haben sie nit in die Stat 
Gissen konnen von wegen deß Wassers. Es ist so groß gewesen, 
daß über die Brük ann aalen Pforten hat gangen, daß man bei 
dem Sichhauß (siechenhaus) uf ein Achen hat kennen fahren 
über die Schar undt übern Wal biß an den Walberg k... Die Leut 
haben alenthalben in der Sat mit Achen undt Backtregen gefah- 
ren". Dieses "Sichhauß" kann nicht das "Siechenhaus (= Aus- 
sätzigen-Hospital) an der Frankfurter Straße gewesen sein; denn 
dies ist rd. 100 Jahre zuvor niedergelegt worden und lag außer- 
halb der Stadtbefestigung von 1531 ff. - 2. Gießener Anzeiger 
1897 April 2: Bewohner eines Teiles des Seltersweges erhoben 
vor der Stadtverordneten-Versammlung Beschwerde: das Tor zum 
Hospital werde abends schon früh geschlossen und dadurch der 
Zugang zur Pumpe im Hospital-Hof verwehrt. Bei dem notori- 
schen Mangel an offentlichen Brunnen in der Stadt solle man 
doch einigermaßen Rücksicht auf die Anwohner nehmen und 
nicht, wie gestern abend geschehen, schon um 8 (= 20) Uhr die 
Türe zuschließen, Ob der Beschwerde stattgegeben worden ist, 
wird nicht im "Anzeiger" berichtet. Wichtiger ist dies: das 
Hospital war nicht mehr ein abgeschlossener Bezirk; vielmehr 
hatte tagsüber jedermann mindestens zum Hof Zutritt. Ob dies 
sich auch auf die einzelnen Hospitalgebäude bezieht, ist unbe- 
kannt. 

129) Kraft Copirbuch (Anm. 7) NI. 199, 1471. 
130) A.Failing: Als die Gießener Industrie laufen lernte; Heimat im 

Bild, Beilage zum Gießener Anzeiger, Januar 1975 2. Woche: in 
einem Schreiben des "Faktors einer geachteten Flanellfabrik J. 
Forbach wird das Hospital als 'Armenhaus1'' bezeichnet. 

131) 0.Stumpf: Das Gießener Familienbuch (1575-1750), 1.-111. Bd. 

L Gießen 197411976; hier I. Bd. S. 34: die Hospital-Insassen waren 
keine "Bürgerv' Gießens, sondern nur "Beisassen" (nach einem 
Bedregister von 1647, Gießener Stadtarchiv). Zu Beisasse ebd. S. 
8 llBeisassew. 

132) 0.Stumpf (Anm. 131 Familienbuch) I11 S. 11 und I S. 13 "Quar- 
tiermeister". 

133) So mußten die Altkatholiken, wenn sie die Kapelle benutzen 
wollten, ein Gesuch an die Stadtverordneten-Versammlung einrei- 
chen; die altkatholische Gemeinde hatte sich 1876 gebildet 
(Giess. Anz. V. 11.1.1876; ihr Gesuch ebd. am 13.2.1878). Das 
Gleiche mußte die evang. Gemeinde Gießens tun, als sie wegen 
Umbauarbeiten der Stadtkirche die Kapelle benutzen wollte 
(Giess. Anz. 31.7.1881); ebd. für Passionsgottesdienste (13. 
2.1878). Schon früher hatte die evang. Gemeinde die Kapelle zu 
solchen Gottesdiensten benutzt, ohne daß wir von derartigen Ge- 
suchen wissen; Pass.-Gottesdienste am 13.2., 3.3.1869; 1.3., 11.3., 
18.3. und 14.4.1868; für Adventsgottesdienste am 2.12.1868; für 
Missionsvorträge am 11.8.1817 und 1.5.1878. 



Giess. Anz. 7.5.1868: statt  wHospitalmeister": "Hospitalverwal- 
ter". 
Giess. Anz. 10.1.1878: damals waren 6 Männer und 9 Frauen im 
Hospital. 
Vgl. Anm. 69 U. 11. 3. 
Stadt-Archiv Akte L 1280 Abschn. LXIX. 
Vgl. Anm. 72. 
Es ist nicht auszuschließen, daß die Kapelle überhaupt keine be- 
sondere Kanzel hatte. 
Hierfür habe ich allerdings nur einen Beleg gefunden: Anzeigen- 
blatt f. Stadt U. Regierungsbezirk Gießen 1849 24. März (Got- 
tesdienst mit Abendmahl). 
Die ~'ArmenbÜchsew könnte ein Hinweis sein, daß außer den 
Pfründnern auch Gießener Bürger zu den Gottesdiensten kamen 
Die NArmenbüchsell ist wohl weniger für die Pfründner gedacht 
als speziell für die Gießener Bürger. 
So für 1881 am 31.7., 7.8., 21.8., 28.8., 4.9., 11.9., 20.11. 
Zu Freiprediger W.Diehl: Hessen-darmstädtisches Lehrer- U. 
Schulmeisterbuch, Hassia Sacra 1. Bd.; Arbeiten der Hist. Komm. 
f. d. Volksstaat Hessen, Friedberg 1921 S. 226. Erstmalig er- 
schienen die Ankündigungen in "Anzeigeblatt f. d. Stadt U den 
Regierungsbezirk Gießen, Gießen Jg. 1849% am 3.2., 10.2., 17.2., 
6.3., 24.3., 7.4., 1.12. U. 15.12., jeweils um 10.30 oder 11 Uhr, 
gehalten von den drei Freipredigern Siebert, Lips und Balser. - 
Diese Ankündigung im wAnzeigeblatttl hat ihre Vorgeschichte. 
Am 28. Jan. 1849 schrieb der Gießener Bürgermeister Reiber an 
die "Armen Commission" in Gießen: "Seit einiger Zeit wird der 
Gottesdienst in der Hospitalkapelle alle ... tage und um eine 
bestimmte Stunde sehr unregelmäßig abgehalten"; er stellt daher 
den "unterm 3. d. M. gestellten mündlichen Antrag den Gottes- 
dienst in der Hospitalkirche mit unter die kirchlichen Anzeigen 
in dem Gießer Anzeigeblatt aufzunehmen und dabey nicht allein 
die Namen der Prediger sondern auch den Anfang des Gottes- 
dienstes zu veröffentlichenu. Der Antrag geht an die gen. 
wCommission"; 'diese schickt den Antrag am 3.2.1849 an das De- 
kanat mit dem Bemerken, entsprechend dem Antrag zu "verfü- 
gen". Das Dekanat "ersucht", "diesem Obelstand abzuhelfen" und 
dem Antrag entsprechend zu verfahren (ohne Datum) (145). Aus 
dem Schreiben geht noch hervor, daß die Kapelle im Winter ge- 
heizt wurde. Diesem Antrag zufolge wurden dann die Gottesdien- 
s te  in der Kapelle, wie oben angegeben, im Anzeigeblatt mit- 
geteilt. Zentralarchiv d. Ev. Kirche in Hessen und Nassau Best. 
17 Dek. Giessen Bl./S. 243. 
Vgl. Anm. 142. 
Vgl. Anm. 133. 
So für 1881 Giess. Am. 3.7., 20.11.1881. 
K.Schmidt in "Weltweite Hilfe" (Anrn. 53) S. 11. 
Vgl. Anm. 72. 
Abbildungen bei K.Schmidt (Anrn. 53) S. 11. Die dortigen Abbil- 
dungen müssen vor 1911 (Abriß der Kapelle) angefertigt worden 
sein. 



Dazu IV 2 b. Diese "anderen NebengebäudeM erwähnt K.Schmidt 
(vgl. vorige Anm.), ohne genaue Angaben zu machen. 
Wir haben allerdings keine Vergleichsmbglichkeiten, da wir keine 
vollständigen Abbildungen der nach 1471 errichteten Bauten ha- 
ben; vgl. I 3. 
Diese Abbildungen zeigen nur die Vorderseite des Männerbaues 
und Pfandhauses. Wie die Rückseite gestaltet war, wissen wir 
nicht. 
In Pf ründnerstiftungen anderer Hospitäler wird als Auflage für 
die Stiftung die Bereitstellung einer Kammer oder eines Bettes 
gemacht. 
Dann konnte es das zwei eschossige Gebäude sein, das auf dem 
Merianstich (vgl. Anm. 695 zu sehen ist. 
Die Anordnung der Schornsteine auf beiden Gebäuden ist unter- 
schiedlich Auf dem Männerbau ganz links nur ein Schornstein, 
auf dem Pfandhaus zwei: der eine über den Fenstern, der andere 
ganz rechts. Dieser zweite Schornstein läßt vermuten, daß er 
später hinzugefügt worden ist, um den Raum rechts von dem 
großen Tor zu beheizen. 
An diesem Vorgang ist vor allem eins für die Hospitalgeschichte 
wichtig: der ursprüngliche Zweck des Hospitals, Unterkunft für 
Pilger, arme und alte Menschen zu sein, ist jetzt schon so weit 
verblaßt, daß auf dem Hospitalgelände auch hospitalfremde Ein- 
richtungen untergebracht wurden. Die Unterbringung der Pfründ- 
ner wird zuletzt auf ein Gebäude beschränkt. Der Grund hierfür 
ist in dem Abnehmen der Pfründnerzahl und der Einnahmen zu 
sehen. 
So z.B. Giess. Anzeiger 7.6.1877; 14.7.1878; 22.10.1879 ub. 
Aus der Mitteilung im Gießener Anzeiger V. 29.9.1878 geht nicht 
hervor, ob das zu klein gewordene Pfandhaus das Pfandhaus im 
Hospitalgebäude gewesen war. Da aber im Giesser Anzeigeblatt 
V. 29.7.1837 S. 178 Nr. 30 V. 29.7.1837 S. 179 von der "Pfand- 
anstalt...im hiesigen Bürgerhospital" die Rede ist, wird das abge- 
bildete Pfandhaus bei K.Schmidt (Anm. 53) S. 11 die 1837 er- 
wähnte "PfandanstaltW sein. 
Vgl. miteinander die Abbildungen bei K.Schmidt (Anm. 53) und 
den Merianstich (Anm. 69). 
Von wem der Name "Kirchenbau" stammt, konnte ich.  nicht er- 
mitteln. In den Annoncen des Giesser Anzeigeblattes heißt es 
noch bis 1881 "Hospital-Kapelle", nur ganz selten "Hospital- 
KircheH. 
Dies nur als Vermutung; Weiteres S.U. b 4. 
Näheres S.U. b 4 "Hospital-Kapelle U. Kirchenbauu. 
In der Schrift "Christentum der Tat" (Anm. 176) S. 2 verwendet 
K.Schmidt einen dritten Ausdruck: "...in dem früheren Kitchaii- 
saalu des Hospitals, das (nicht: der?) in späterer Zeit abgerissen 
wurde...". Auch hier die Unklarheit: befand sich der "Kirchen- 
Saal" in der vor 1829 errichteten Kapelle, im Kirchenbau oder 
irgendwo im Hospital? 
Leider hat K.Schmidt keine Quellen für die von ihm angegebenen 
Daten und Fakten gegeben. Die hier nbtigen Akten waren im 



hiesigen Bauamt nur noch lückenhaft vorhanden. Die Akten des 
"Allgemeinen Vereins für Armen- und Krankenpflegett beginnen 
erst später und waren mir nicht zugänglich. 
Für diese wie auch weitere Daten hat mich Frau Ellen Möller 
(Museum/Altes Schloß) bereitwillig und interessiert beraten. Ihr 
sei dafür an. dieser Stelle herzlich gedankt. 
Die Formen der Dachfenster von Männerbau und Pfandhaus sind 
zwar verschieden, gehören aber beide in die 1. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. 
Die Termine der Versteigerungen werden im "Giesser Anzeige- 
blatt It verof fentlicht. Außerdem erscheinen Inserate Dritter, die 
sich anbieten, den Pfandgebern unter Wahrung strengster Diskre- 
tion bei Zahlung einer Gebühr den Weg zum Pfandhaus zu erspa- 
ren - dh. für sie die Pfänder dort abzugeben oder einzulosen. 
Neben alleinstehenden Frauen wurden auch bedürftige Witwen im 
Hospital untergebracht. Einmal ist belegt, daß eine Unterstüt- 
zungsempfängerin die ihr angebotene Aufnahme in das Hospital 
abgelehnt hat; Giesser Anzeigeblatt Nt. 49, 18.6.1845 S. 251. 
Giesser Anzeigeblatt V. 28.9.1878. 
So nach brieflicher und telefonischer Mitteilung von Herrn H. 
Nachtigall V. 17. und 18.1.1986. Für seine bereitwillige und ge- 
naue Auskunft sei ihm an dieser Stelle gedankt. 
Auf einer Karte von Gießen V. Jahre 1901 in "Gießen, wie es 
war" (Anm. 69) ist ein abgegrenzter Bereich mit drei Gebäuden 
eingezeichnet. Vergleicht man diese Gebäude, nur im Grundriß 
wiederge eben, mit den drei Gebäuden in der Arbeit von K. 
Schmidt fAnm. 53), so könnte man die drei Geblude der Karte 
folgendermaßen identifizieren. Das 1. Gebäude - offensichtlich 
ein ichmaler, langgestreckter Bau mit der Bezeichnung "Hos- 
pital", dessen rechte Seite über die Frontlinie hervorragt - 
gleicht im Grundriß dem ltPfandhausw. Ihm gegenüber ein 2. 
Gebäude mit der Bezeichnung "Fassaiche" (Eichamt) - ist etwas 
kürzer, aber in die Tiefe breiter mit einem Anbau zum "Hos- 
pital" hin; es könnte der ehemalige "Männerbau" gewesen sein. 
In der linken Ecke steht ein 3. Gebäude, kleiner als die beiden 
anderen; es könnte der "KirchenbauN gewesen sein. Doch hier 
handelt es sich, um es nochmals zu betonen, nur um Mutma- 
ßungen. 
Vgl. Abschnitt 1 4. 
Dazu Abschnitt 11 3. 
Vgl. Anm. 166. Die Abbildung bei K.Schmidt ist hier nicht ver- 
wertbar, da sie vermutlich erst kurz vor 1911 angefertigt worden 
ist. Vgl. auch Anm. 175. 
Nach deren äußerer Gestaltung muß die Kapelle in der 2. Hälfte 
des 19. Jh. verändert worden s e in  So nach Frau E. Möller (Anm. 
165). 
Die Krippe und die Schwesternwohnung wurden 1888 in die 
Lonystraße verlegt und 1899 in den Neubau an der Johannesstra- 
Be; dazu K.Schmidt: Christentum der Tat, Ein Bericht zur Hun- 
dertjahrfeier des Allgem. Vereins für Armen- und Krankenpflege 
zu Gießen am 8. Okt. 1850; 0.J. S. 2. Außerdem die im hiesigen 
Bauamt befindlichen Baupläne des oben gen. Vereins V. 1897198. 



K.Schmidt (Anm. 53) S. 11. 
D.Jetter ( ~ n m .  33) S. 32. 
174611747 wurde unter Bürgermeister Loeber und Hospitalmeister 
Müller eine Vermessung der Hospital-Grundstücke yorgenommen 
Das Ergebnis wurde in dem "Meßbrief der Hospital-Güter von 
1746/1747"niedergelegt. Stadtarchiv Gießen NI. 2791. Eine Auf- 
zählung der Hospital-Grundstücke, die zur Verpachtung an die 
"Meistbietenden" versteigert werden sollen, findet sich im Gies- 
ser Anzeigeblatt NI. 28, 14.7.1832 S. 168 ff. - Eine rd. 300 Jah- 
re ältere, nur bruchstückhafte Aufzählung bei W.M.Becker (Anm. 
65) S. 88, 1508 Juni 6. - Von den im Anzeigeblatt (s.o.) ge- 
nannten Grundstücken finden sich bei H-Wilhelmi: Die Namen der 
Gemarkung Gießens (Hess. Flurnamenbuch 4. Bd. Gießen 1941 S. 
30) nur zwei Grundstücke: NI. 171 Hospitalsgarten und NI. 183 
"uf der Aun Hospitalswiese. NI. 172 Hospitalsgut ist im Anzei- 
geblatt nicht aufgeführt. 
Text hierfür Anm. 179. Diese Grundstücke lagen teils im Gebiet 
des heutigen Stadtbereichs diesseits der Lahn, teils jenseits der 
Lahn. 
Es liegen nur für dieses Jahrhundert Belege vor. Möglicherweise 
wurden schon früher Grundstücke versteigert. 
Im 19. Jahrhundert erscheint im Giesser Anzeigeblatt in jedem 
Jahr ein- oder zweimal eine entsprechende Anzeige. 
Dies hatte wohl zwei Gründe. Erstens: die begüterten Familien, 
die aus AngehBrigen der Universität, der Groflherzoglichen Ver- 
waltung, der sttidtischen Verwaltung, des Kauf mannsstandes ua 
bestanden, schickten vermutlich nicht ihre tilteren Familien- 
angehörigen ins Hospital. Zweitens: die Armenpflege, gestützt 
auf Einkünfte von Kollekten (Armenkasten) und Stiftungen, be- 
trieb in erster Linie Hausarmenpflege, so dal3 aus iirmeren Krei- 
sen nur wenige ältere Leute in das Hospital kamen Vgl. auch 
die Arbeit von H.Nobbe: Evangelische Armenpflege im 16. Jahr- 
hundert und die evangelischen Kirchenordnungen in Deutschland; 
Zeitschrift f. Kirchengeschichte 10. Bd. Gotha 1889. 
Giesser Anzeigeblatt NI. 42, 21.10.1826 Anhang. Unter der Ober- 
schrift "Verwaltungs-Rechnungen" folgende Titel: Hospitals- 
Rechnungen, Plockische Rechnung, Stiftungs-Rechnungen, Beyträ- 
ge zur Armenkasse, Rechnung der Arbeitsanstalt (im Hospital). 
Giesser Anzeigeblatt NI. 24, 17. Juni 1826 Beilage. 
Ebd. Nr. 30, 29.7.1826 S. 139. 
Ebd. Nr. 21, 26.5.1838 S. 299. 
Ebd. Nr. 30, 29.7.1826 S. 139; Nr. 26, 1.7.1837; NI. 21, 26.5. 
1838; Nr. 31, 4.8.1838. 
Giesser Anzeigeblatt NI. 44, 29.10.1825 S. 186; Anhang zu Gies- 
ser Anzeigeblatt 1832 S. 1 ff. 
Ebd. Nr. 49, 8.12.1832 S. 274. 
Ebd. Nt. 52, 29.12.1827 Anhang. Hier heißt es zwar statt  des 
sonst üblichen "BürgerhospitalsW: "Stadthospital". Ebd. Nt. 96, 
1.12.1947 heißt es wieder "Bürgerhospitalm. 
Ebd. NI. 52 Anhang (s. vor. Anm.) in 8 11. - Mit Vertrag V. 
18.11.1847 (ebd. Nr. 96, 1.12.1847) übernimmt "die Direction des 



hiesigen akademischen Hospitals vertragsmwig vom 1. künftigen 
Monats an, mit Ausnahme der Kranken des Bürgerhospitals, die 
ganze Armenpraxis der Stadt GieiKen...w; "nicht bettlägerige 
Kranke" kommen zur Behandlung in die "sogenannte ambulatori- 
sche d i ~ k " ,  alle anderen in das "akademische Hospital". Ein 
erster Bericht des akdemischen Hospitals erschien im Anzeige- 
blatt Nr. 3, 8.1.1848 S. 18 ff. Dort ist der Tagessatz für !!er- 
krankte städtische Arme" auf 18 Kr. festgesetzt; die Gesamt- 
kosten dürfen aber niemals 20-25 fl. überschreiten. Für "Privat- 
krankeu beläuft sich der Tagessatz auf 1 fl. Durch die Behand- 
lung der kranken Stadt-Armen ist die Gelegenheit geboten, "die 
Studirenden unmittelbar in die Praxis einzuführen". 
Giesser Anzeigeblatt Nr. 36, 5.9.1835 Anhang, Aufstellung eines 
Planes. - Ebd. Nr. 1, 2.1.1836 S. 3; Eröffnung am 4.1.1836. - 
Nr. 15, 12.4.1837 Beilage; 1. Rechnungslegung. - Nr. 17, 
27.4.1839 Beilage; letzte Rechnungslegung, da der bisherige 
Raum von dem Hospital gekündigt worden war. 
Näheres s. IV 2 bl2. 
Dazu C.Schliephake: Die Plocksche Stiftung, Ein Beitrag zur Gie- 
ßener Stadt- und Familiengeschichte; Heimat im Bild, Beilage 
zum Giess. Anz. Nr. 20, 1939 S. 79 f. - Nr. 21, 1939 S. 82 ff. - 
Nr. 22, 1939 S. 86 f. Die Abschrift einer Abschrift (copia co- 
piae) vom 28.9.1772 befindet sich im Gießener Stadtarchiv (Nr. 
295215). 
Heimat im Bild (Anm. 195) Nr. 21, 1939 S. 32 ff. 
Entsprechende Anzeigen erscheinen nach 1772 im Giesser Anzei- 
geblatt. Zustadig für die Vergabe der Stelle ist speziell die 
Armenkommission. Aufgrund der Plockschen Stiftung wurden bis 
1938 Pfründner in das Hospital aufgenommen, ab 1938 in die 
Gießener "Pr~vinzialpflegeanstalt~~. Vermutlich waren die Pfründ- 
ner bis 1938 in dem sogenannten "MännerbauN (Abb. 7) unter- 
gebracht. Da dieser Bau aber 1938 abgerissen wurde, war die 
Verlegung der Pfründner notwendig geworden. Für das Jahr 1939 
werden nur noch 4 Pfründner genannt; in den folgenden Jahren 
wechselt deren Zahl; es sind aber Ne  mehr als 4 Pfründner 
(Männer und Frauen). Die Verpflegungskosten wurden ab 1939 
weiterhin aus der Plockschen Stiftung beglichen. Dazu Stadt- 
archiv Gießen Nr. 501715018 "Handbücher-Ausweisungs-Regi- 
ster". Das Vermögen der Stiftung bestand aus Grundstücken, 
Einnahmen, Kapitalvermögen, Bankguthaben, Wertpapieren und 
Zinsen aus Darlehen, die Gießener Bürger aus dem Stiftungsver- 
mögen erhalten hatten (vgl. oben g e n  Akte). Am 2.10.1967 wur- 
de die Pldksche Stiftung durch Beschld der Gießener Stadt- 
verordneten-Versammlung in die am 2.4.1962 errichtete "Stiftung 
für soziale Zweckew überführt. Der damalige Vermögensstand der 
Plockschen Stiftung betrug 3143,14 DM (lt. Mitteilung des Gie- 
ßener Stadtkämmerers). 
Vgl. Anm. 184. 
Giess. Anz. Nr. 8, 10.1.1878, S. 2 (Lokalnotizen). Die Stelle lau- 
tet: "... Ferner wurde beschlossen, daß drei schon vor langen 
Jahren verstorbenen durch Stiftungen zu Gunsten der Armen der 
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Stadt wohlverdienten Männern, nämlich dem weiland Stadt- r . 
Syndicus Johann Balthasar Plock, dem Metzgermeister und Ge- 
meinderathsmitglied Friedrich Lony und Dachdeckermeister An- 
dreas Löber Grabdenkmale errichtet werden sollen". Zu A. L6- 
ber: H.Wilhelmi (Anrn. 179) S. 42 Nr. 271; A.Löber hatte 1836 
eine Stiftung für die Armen gemacht; zu F.Lony: e b d  S. 42 Nr. 
272; Lony hatte 1826 eine gleiche Stiftung gemacht. Der Ver- 
mögensstand der Plockschen Stiftung belief sich damals auf 
97106,92 M. 
So auch C.Schliephake (Anrn. 195) Nr. 21 S. 84. Davon steht al- 
lerdings in der Mitteilung des Giess. Anz. nichts. Es ist auch 
nicht bekannt, ob statt  des Grabdenkmals die Stralknbenemung 
erfolgt ist. Dann hätten die Löber- bzw. die Lonystraße damals 
auch ihren Namen erhalten. 
So C.Schliephake (Anm. 195) Nr. 20 S. 79. 
Ebd. Nr. 20 S. 79. An dieser Stelle wird sein Grab auf dem Al- 
ten Friedhof nicht erwähnt, nur das Grab seiner 1746 gestorbe- J 

nen Frau Susanne Elisabeth geb. Verdrieß (gest. im Alter von 26 
Jahren). Vgl. Anm. 199. G. Bernbeck: Der Alte Friedhof in Gie- 
ßen; 2. Aufl. GieSen 1981, erwähnt sein und seiner Frau Grab 
nicht. Das Grab befindet sich an der Nord-Mauer des Friedhofs. 
Die Mitteilung darüber verdanke ich Fr. E.Möller. 
Die letzte Eintragung in das "Adreßbuch der Stadt und des Krei- 
ses Gießen" erfolgte 1910 S. 44: "Hospital, Städtisches, Sel- 
tersweg 11". 
Vgl. auch das Urteil von W.Stephani: Es stand ein Wirtshaus an 
der Lahn; Gießen 1985 S. 152: Gießen sei eine Stadt, die durch 2 
die Zerstörung vom Dezember 1944 "ihr Gesicht verlor1'. In den 1 
folgenden Aufbau-Jahren hat man nur wenig getan, um ihr das i 
Gesicht wiederzugeben. Erst in den letzten Jahren war man in- 
tensiver bemüht, zerstörte, alte Bauten so zu erstellen, wie sie '1 
einst gewesen waren. 
Dies zeigt sich in etwa noch in der "Hausordnung für das Bür- 

? 
ger-Hospital in der Provinzial-Hauptstadt Gießen, nebst Ver- 
waltungsvorschriften fiir die Hospitalite n... Gießen den 20. Sep- 
tember 1860... Großherzogliches Kreisamt Gießen (gez.) Küch- 
ler". Stadtarchiv Gießen Nr. L 1315-15. 
Eine gute Darstellung der Verhältnisse, die zu den Gründungen 
von städtischen Hospitälern geführt haben, gibt G.Uhlhorn (Anm. 
13) 2. Bd. S. 199 ff. Zur Gründung von Aussätzigen-Hospitalern 
ebd. S. 251, und sonstigen Hospitäiern S. 294 ff. Zur Armen- 
fürsorge S. 431 ff. Auch H.Nobbe (Anm. 184). 
Es ist nicht mehr festzustellen, welche Grundstücke des Hos- 
pitals (Anm. 179) aus Stiftungen stammten Wahrscheinlich lie- 
gen neben der Grundausstattung durch die Stadt Stiftungen meh- 
rerer Bürger aus verschiedenen Zeiten vor. 
Dazu M.Claudius: Der Besuch in St.Hiob X X X; Sämtliche Werke 
des Wandesbecker Boten 4. Theil Breslau 1783 S. 87 f. 
Hier leuchtet noch etwas der ursprüngliche Sinn des Wortes 
"Friedhofw heraus: der "umfriedete" Platz um die Kirche bzw. 
Kapelle als "Freihofw für Verstoßene oder Verfolgte. - Vgl. 



auch das gemeinsame Gebet für Verstorbene bei dem Gottes- 
dienst oder im Saal; G.Uhlhorn (Anm. 13) S. 237; oder die ge- 
meinsamen Gebete ebendort; e b d  S. 232. - In der Hospital- 
Ordnung von 1860 (Anm. 205) sind nur noch Spuren einer solchen 
kirchlichen Gemeinschaft vorhanden. So 8 4: "In dem Hospitale 
soll christliche Zucht, Sitte und Ordnung herrschenw. 8 14: "Die 
Bestimmungen der häuslichen Andacht bleiben dem Geistlichen 
überlassen und sind genau und mit aller Pietät zu beachten". 
8 15: "Zeitweise Correspondenz und Lectüre, letztere nach Ge- 
nehmigung der Geistlichen, soll den Hospitaliten in der Regel 
nicht versagt werdenw. Man könnte noch auf das Verbot von 
"leichtsinni en und gottlosen Reden, Fluchen, Schwören uaw 
verweisen 8 22), an das Verbot von "Karten-, Würfel- und 
Glückspiel" (8 23) und an das lgEinschmuggeln von Brandwein... 
Schnupftabak und Rauchtabakt1 (8 23). Auch der Sonntag wird 
durch besondere Vorschriften als besonderer Tag berücksichtigt; 
8 9: Ausgabe von llSonntags-Kleidern; 8 26: Ausgang am Sonn- 
tagnachmittag, dabei Verbot des Besuches von Wirtshäusern. 

210) Diese Vorstellung wurde aber durch die Schließung des hos- 
pital-eigenen Friedhofs eliminiert. 

211) Abschließend möchte ich allen, die mir bei dieser Arbeit durch 
ihr tätiges Interesse geholfen haben, herzlich danken: Frau Ellen 
Miiller (Museum Altes Schloß); Herrn Bachmann (Denkmalpfle- 
ger); Herrn Keller; Herrn Prof.Knauß (Leiter des Stadtarchivs); 
Herrn Nachtigall; Herrn Nöhl (Mitarbeiter des Stadtarchivs). 
Nicht zuletzt auch der hiesigen Universitäts-Bibliothek, die mir 
meine zuweilen dringlichen Wünsche gern und bereitwillig erfüllt 
hat. - Es konnten nicht alle Quellen herangezogen werden: teils, 
weil sie unauffindbar waren, teils, weil andere Belege vorhanden 
waren. Ich bin mir bewußt, da8 die Arbeit noch manche Lücken 
hat; doch um des Umfanges willen mußte manches beiseite ge- 
lassen werden. Vielleicht gibt es bei weiteren Arbeiten Ge- 
legenheit, diese Lücken aufzufüllen. 





2. Stadt und Festung Giehn nach einer Aufnahme vom Juli 1759, 
ergänzt nach dem Plan des Ing. Major Laurens vom 22.9.1792. 

3. Stadtplan von 1901, Ausschnitt. Aus: Giehn, wie es war, hg. V. 
H-Wilhelmi U. P-Hamann, Gießen 1974. 



Abbildung aus rechtlichen Gründen entfernt.



6. Der "Männerbau" (unten) und das "PfandhausM (oben). Aus K. 
Schmidt (Anm. 53) S. 11. 

7. Der sogenannte "Ki rchenbauN. 








